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Regierung fordert Entscheidung
Kurze Notizen

Geheimer Kommerzienrat hans Knoll, der bekannte
chemische Großindustrielle, ist im Alter von 82 Jahren in
Liidwigshafen gestorben. Geheimrat Knvll war Mitbegrün-
der der Firma Knoll A.-.,G Ehemische Fabriken, Ludwigs-
hafen.

t

Bei der Nachwahl zum englischen Unterhaus wurde
der Konservative Shute mit 15196 Stimmen gewählt.
Silverman (Arbeiterpartei) erhielt 12 412 Stimmen. Sie
Mehrheit der Konservativen ist gegenüber der letzten allge-
meinen Unterhauswahl stark zurückgegangen

Der amerikanische Senat nahm eine Entschließung an,
die den Präsidenten der Vereiiiigten Staaten ermächtigt, die
Waffenausfuhr zu verbieten.

Womit bes il
Der Aeltestenrat bes Reichstages hat am Freitag am

Frage der Einberufung des Reichstages einen Besch uß
gefaßt, der ein Zwischending darstellt zwischen Duldung und
Opposition Die Regierung hatte ausdrücklich erklären las-
sen, daß sie dem Reichstag zur Abgabe der Regierungs-
erklärung sofort zur Verfügung stehe, eine Verschiebung des
Zusammentritts um acht Tage für sie also keine Rolle spiele.
Andererseits müsse sie aber allergrößten Wert auf eine
schn e l l e K l ö r u n g legen. Der Aeltestenrat einigte sich
schließlich auf einen Zentrumsantrag, der unter Aufhebung
des ersten Beschlusses die Einberufung des Plenums um
acht Tage, auf den 31. Januar, verschiebt. Einer Ent-
fcheibung über die Festsetzung derTagesordnung
für die Plenarsitzung ist man dadurch ausgewichen.
daß man die Feststellung dieses Punktes einer neuen Sitzung
des Aeltestenrates überließ, die am 28. Januar stattfinden
soll. Jn parlamentarischen Kreisen glaubte man die Ent-
scheidung des Aeltestenrats dahin auswerten zu sollen, daß
eine Klärung der Parteien über Tolerierun oder
Sturz des Kabinetts noch nicht erfolgt ist. Lm gro-
ßen und ganzen liegen die Dinge so, daß man zwar der
Regierung ablehnend gegenübersteht, aber die Folgerungen
aus solcher haltung fürchtet.
kanntgeworden ist, steht jedenfalls fest, daß eine Stellung-
nahme des Reichstages gegen die Regierung die Auf-
losung des Parlaments zur Folge haben wird.

.. Als die neue »Regierung der Arbeitsbeschaffung« ihre
Tatigkeit begann, und der Kanzler in feiner Ruiidfunkrede
das Programm entwickelte, wurde sie weithin als die Regie-
rung der Vernunft gerühmt. Jn der letzten Zeit aber mehr-
ten sich die Stimmen des Zweifels und der Unsicherheit.
Wir seien keinen Schritt weitergekommen, so lautete das
Urteil in der Presse. Der Weg führe zurück nach Weimar,
die große Reform sei preisgegeben, die Parteien erhöben
wieder ihr haupt und — was noch schlechter ist —- die
Interessenten zerrten offen oder heimlich an der Leitung
des Staates.

Während Papennoch dem Verdacht ausgesetzt war, er
treibe eine autnritiire Staatssührung nur aus Prinzip und
nicht, weil dies der einzige Weg aus der Krise sei, gewann
man den Eindruck, daß sich Schleicher auf eine viel breitere
Anschauung von politischer Notwendigkeit im Volke stützen
könne. Es ist ihm zweifellos in diesen Wochen gelungen,
mit allen an der Arbeitsbeschaffung und an einer vernünf-
tigen Politik interessierten Gruppen des Volkes in engere
Fühlung zu kommen. Er hat nicht mehr mit dem W i d e r-
stand eines in seinem Selbstgefühl getroffenen Volkes zu
rechnen, sondern viel eher mit dein Unwillen eines erschöpften
Volkes, das des Streites müde ist und einzig und allein
wirksame Taten verlangt. Die Staatsbürgerfront ist
heute sehr viel breiter. Man hat auch begriffen, daß nicht
mehr Ieder seinen eigenen Weg gehen kann, und daß es
unerlaubt ist, die Regierung mit ihrer Verantwortung allein
zu lassen-sich selber aber klug in der Reserve zu halten.
Eine moglichst große und geschlossene Front politischer Grup-
pen muß zusammenstehen und gemeinsam durch dick und
dunn einen We aus der Not bahnen. Vernehmlicher
denn 1e ist der us nach Sammlung erhoben warben.
glaub ilierlangt entschieden nach einer Tat, nach zielsicherem
an e n.

Arbeit und Brot, Siedlung unb Wirtschaftsreform blei-
ben na wie vor die unmittelbaren Aufgaben, die notfalls
mit radikalen Methoden durchzuführen sind. Denn für das
allgemeine Beste zu wirken, ist immer noch Die
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wichtigste unb einwanbfreiefte Aufgabe des Staates. Ent-
wurzelte Menschen wieder ansässig machen, durfte sogar ‚ein
recht hoch gestecktes politisches Ziel sein. Und schließlich:

s Seit langem ist es das Ziel der deutschen Politik, Mittel «
und Wege zu entdecken, auf denen das deutsche Volk wieder

Bewußtsein seiner Einheit zurückfinden
kann. Dazu gehört die Reform des Staates, der in
Aufbau und Ordnung wieder das Symbol, das Unterpfand
der Einheit werden muß. Dazu gehört nicht minder die
innere Gleichrichtung des Volkes durch einen gemeinsamen
unmittelbaren Die nst am Staat. General von Schlei-
cher hat die Erneuerung des Wehrrechtes für
alle deutschen Staatsbürger, unb vor allem für die deutsche
Jugend, in den Mittelpunkt seiner Politik gestellt. Er hat
damit die Grundlage für eine dauerhafte Staatsreform be-
zeichnet, und er scheint entschlossen dieses große volkserziehe-
rische Werk durchzuführen Jedenfalls lassen seine wieder-
holten Auslassungen an feinem entschiedenen Willen nicht
zweifeln. Schließlich wird er gerade als Soldat wissen,
daß ein Generalstab noch kein heer und eine Regierung
noch nicht der Staat ist.

Aber eine Volkswehr würde ihren staatsbilden-
den Sinn nicht erfüllen können, sie würde auf Flugsand
ftehen, wenn sie nicht durch die Reform des öffent-
lichen Erziehungswesens tief im Volke verwur-
zelt, wenn nichtdie Jugend seelisch und körperlich frühzeitig
für die Ausübung des Wehrrechtes vorgebildet wäre. Ein
junger Mensch, der durch eine mangelhafte, einen anarchisti-
schen Jndividualismus pflegende Schillerziehung hindurch-
gegangen ist. und der möalicherweise weder an Familie noch
Glaubensgemeinschast den inneren halt zu feinem Wachs-
tum gefunden hat, der ist leicht für den Staat verloren.
Auch eine drei- oder sechsmonatliche Ausbildung bei der
Waffe wird die Versäuninisse nicht nachholen und einen

: festen durch Gemeinsinn gestärkten Charakter aus ihm ma-
. ihen können. Und wenn es doch gelange, wird diese Erzie-
hung der Volkswehr dann auch hinreichen, um einen jun-

. gen Menschen durch schwere Jahre der Erwerbslosigkeit hin-
" durch innerlich gesund zu halten?
; auch der Ergänzung nach einer anderen Richtung.

Also bedarf die Miliz
Es

muß dafür gesorgt sein, daß Arbeitsdienst, Siedlung, Not-
«" merk und Bauernhilfe die entwurzelten Menschen entweder

 

dauernd oder solange erfassen und durchhalten, bis sich
ihnen der Weg ins bürgerliche Leben wieder öffnet.

Unter diesem Gesichtspunkt gesehen müssen wir zum
starken nationalen und sozialen Volksstaat kommen. nicht

Nach allem was bisher be= ; allein durch die Reform der Paragraphen, nicht durch Pro-
klamation von Grundsätzen, sondern durch g e m e i n s a -
men Dienst in Arbeit und Wehr. Auf solcher
Grundlage vermag allein die nationale Konzentration heran-
zuwachsen. Das sollte sich der Reichstag wohl überlegen,
wenn jetzt von ihm verantwortungsbewußte Entscheidung ,
verlangt wird. Er sollte sich darüber klar werden, daß der
Reichstag noch nicht das deutsche Volk ist. Denn das
deutsche Volk will nicht die Zerreißung seiner Einheit durch
das Parlament, es will nicht die Spaltung und Vernichtung
seines Willens durch die Parteien. Es will nicht ein Organ
der Volkszerstörung, sondern e i n e V o I k s v e r t r et u n g.
Es wird daher jeder Regierung folgen, Die Den Willen des
deutschen Volkes zu einer gerechten und nationalen
P o l i t ik unerbittlich vollstreckt.

Neue Futterale
0teiehstaa am 31. Januar

Berlin, 21. Januar.
Der Aeltestenrai des Reichstages beschloß auf Antrag

des Zentrums mit Mehrheit, die Reichstagssitzung auf den
31. Januar zu verschieben. Der Aeltestenrat tritt am 27.
fngnuar erneut zusammen, um die Tagesordnung festzu-
e en.
. Ein nationalsozialistischer Antrag, dem Reichstagspräs
sidenten (Bonn Die Bollma t für die Festsetzung der näch-
sten Reichstags itzung zu ge en, wurde gegen die Antrag-
steller abgelehnt.

Ueber den Verlauf der Aeltestenratssitzung des Reichs-
tages wird mitgeteilt: Die Nationalsvzialisten beantragten
zu Beginn der Sitzung, dem Reichstagspräsidenten Görsing
die Vollmacht a_u erteilen, die nächste Sitzung des Reichstages
festzusetzen Sie»brachten dabei den Wunsch zum Ausdruck,
daß der Etat moglichst bald dem Reichstag vorgelegt wird
und daß die Regierungserklärung dann mit der ersten Le-
sung des Etats verbunden würde. Dem wurde von So-
zialdemokraten und Kommunisten widersprochen, da das auf
eine Reichstagsvertagung bis in den März oder April hin-
ein hinauslaufen könnte.
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Staatsfekretär Planck erklärte für die Reichsregierung,
daß diese es nach wie vor im Interesse der politis n Be-
ruhigung des Landes und seiner wirtschaftlichen Ge unDun
für ringend notwendig halte. Die politische Lage möglicht
bald unzweideutig zu klären. Der Etat könne so schnell nicht
vorgelegt werden unb Der Finanzminisier habe die sach-
lichen Gründe dafür. schon im Haushaltsausschusz dargelegt.

Auch die Vertreter des Zentrums erklärten, daß sie
einer fristlosen Vertagung des Reichstags nicht zustimmen
könnten. Abg. Dr. Bell (Z.) beantragte daher, die Ienar-
sitzung des Reichstags um eine Woche, auf Den 31. anuar
zu verschieben

Hierzu erklärte Staatssekretär Planck, wen-n der Reichs-
tag noch eine einwöchige Frist dazu benutzen wolle, die
s‚Diehrheitsoerhältniffe im Parlament einwandfrei festzustel-
len, vermöge sich die Reichssregierung dem nicht au wider-
fegen. Sie selbst sei naturgemäß an derartigen Verhandlun-
gen nicht intereffiert.

Aus eine Frage des Abg. Torgler (Komm.), ob Die Re-
f gierung in einer Vertagung desReichstags eine Tolerierung

durch das Parlament sehen würde, erwiderte Staatssekretär
Planck. daß auch bei einer Vertagung für längere Zeit die
Regierung eine unzweideutige Klärung der politischen Lage
für unbedingt notwendig halte.

Von den Deutschnationalen wurde in der Aussprache
zum Ausdruck gebracht, daß auch sie eine baldige politische
Klärung wünschten, gegen eine kiirzfristige Vertagung aber
nichts einzuwenden hätten. Sie Abstimmung ergab, daß der
iiationalsozialistische Antrag, auf unbeftimmte Verschiebung
der Parlanientstaguiig gegen Die Antragssteller abgelehnt
wurde. Auf Antrag des Zentrums wurde als Termin der
nächsten Reichstagsfitzung der 31. Januar bestimmt.

Reichskanzler von Schleicher empfing in Fortsetzung
seiner Unterhaltungen mit den Parteiführern den Reichs-
tagsabgeordneten Leicht als Vertreter der Bayerischen
Volkspartei. Damit ist die Reihe der Parteiführerempfänge
abgeschlossen, die der Regierung einige Anhaltspunkte für
ihre Stellungnahme gegenüber dem Reichstag geben sollte.

sei am: arti-se
72531 Entschuldungsverfahren. —- 20 249 Betriebe aus—

geschlossen.
Berlin. 21. Januar.

Jm Haushaltsausschuß des Reichstags nahm in der
Aussprache über die Durchführung der Osthilse Reichsernäh-
rungsminister Freiherr v o n B r a u n zu den vorgebrachten
Wünschen Stellung. Ser Minister sagt eine Prüfung au,
ob es möglich fein werbe, alle Bestimmungen der Osthilfe-
verordnungen in einem Gesetz zusammenzufassen Jm ein-
zelnen erklärt der Minister dann: Bezüglich der Landarbei-
terlöhne ist in Aussicht genommen eine Ausdehnung des
Zwangsvollstreckungs- unb Konkursvorrechts für rückstän-
dige Löhne nach Aufhebung des Sicherungsverfahrens.

nötigenfalls wird Anweisung ergehen, daß rückständige
Laiidarbeiterlöhne auch aus Betriebssicherungsmitteln abge-
deckt werben. Die Handwerkerforderungen sind bereits jetzt
gesetzlich bevorzugt zu bezahlen. Außerdem sind die Land-
stellen wiederholt angewiesen worden, laufende Handwerker-
rechnungen aus den Betriebseinnahmen zu bezahlen. Rück-
ständige Forderungen sollen zu 100 Prozent im Entschul-
dungsplan berücksichtigt werden und zwar in bar.

Die Pächterentschuldung wird mit größter Beschleuni-
gung lediglich aus Reichsmitteln durchgeführt. Auf eine
weitere Frage erklärt der Minister, daß nach dem Zweck
des Sicherungsverfahrens der Sicherungsschutz nicht nur den
landwirtschaftlichen Betrieb, sondern das gesamte sonstige
Vermögen des Betriebsinhabers umfaßt.

Beim Reichskommissar und den Landstellen gibt es ins-
gesamt 820 äöpfe. Von den 800 Köpfen der Jndustriebank
entfällt also die größere Hälfte auf die landwirtschaftliche
Umschuldung. Die Zahl der Treuhänder wird auf minde-
stens 8000 bis 9000 oeraufchlagt. Es arbeitet in der Osthilse
also eine gute seldmarschmäszige Division.

Jm Gntschuldungsverfahren befinden sich insgesaint
72 531 Betriebe, von denen 12 470 entfchulbel worden sind.
Wegen Entschuldungsunfähigkeit unb aus sonstigen Gründen
sind 20 249 Betriebe ausgeschieden Der voraussichtliche
Finanzbedarf für die noch nicht umgefchuldeten Betriebe
ist schwer zu schätzen, er ist aber na oben begrenzt mit den
600 Millionen aus Der Jndustrieum age.

. Auf Betriebe bis zu 20 hektar entfallen 8364 Fälle mit
einer Fläche von 80 792 hektar und einer Entschuldungs-
stimme von rund 33 Millionen RM, auf Betriebe von 20
bis 100 bektar 3384 Fälle mit einer Fläche von 146998



hektar und einer Entschuldungsfumme von runv 30 Immo-
nen RM, auf Betriebe von 100 bis 500 hektar 531 Fälle
mit einer Fläche von 128 589 hektar und einer Entschul-
dungssumme von rund 28 Millionen RM, und auf Betriebe
über 500 hektar 191 Fälle mit einer Fläche von 215 039
hektar und einer Entschuldungssumnie von rund 32 Millio-
nen RM. Endgültig erledigt durch restlose Auszahlung sind
von den 12 000 umgeschuldeten Fällen 4705 mit einem Be-
trage von rund 40 Millionen RM. Die übrigen rund 8000 .-
glnd von der Jndustriebank insoweit erledigt, als sie zur
uszahlung angewiesen sind. Die Auszahlung hat sich bis-

her aus technischen Gründen verzögert, durch eine Reihe

s dem Sofortprogramm zur Bekämpfung

von Maßnahmen ist ietzt hier eine Beschleunigung erreicht. .
An Siedlungsträger sind bisher 59 iiicht sanierungsfähige
Betriebe mit einer Fläche von 23 452 hektar übergegangen.
Die aus dem Betriebssicherungsfonds bisher aufgewandten
Mittel betragen rund 73 Millionen RM, von denen 27
Millionen als Vorschüsse gegeben wurden. Die Verwal-
tungsausgaben betrugen im Jahre 1930 etwa 755 000 RM,
im Jahre 1931 etwa 1,6 Millionen und 1932 bis Ende De-
zember 2,2 Millionen, was insgesamt bisher einen Betrag
von 4,6 Millionen ergibt, aus dem die Kosten des Reichs-

Treuhiinder werden aus den Betrieben selbst bezahlt, der
größte Teil arbeitet ehrenamtlich. Für die Ablösung von
Amerikaanleihen wollte man ursprünglich größere Mittel
zur Verfügung stellen. Das hat sich aber auf Die Dauer
nicht als möglich erwiesen. Tatsächlich sind in 52 Fällen
rund 9% Millionen Amerikabonds für 5% Millionen RM
erworben worden. Bei den Betrieben, die durch die Un-
wetterschäden des Jahres 1932 entschuldungsunfähi ge-
worden fein können, handelt es sich um gewisse Kresse in
Ostpreußen und Oberschlesien, im wesentlichen um kleine
fDatuern, für die die nötigen Anordnungen bereits getroffen
in .

Ein Regierungsvertreter stellt fest, daß für Fracht-
erstattungen im laufenden Rechnungsjahr 9,6 Mil=
Itonen RM zur Verfügung standen. hiervon entfallen auf
Ostpreußen 8 Millionen und auf die an den Weichselkorri-
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dor grenzenden Kreise hinterpommerns und der Grenz- -
mark Posen-Westpreußen 1,6 Millionen. Beansprucht sind .
davon bisher in Ostpreußen 6,3 Millionen, im übri en 1,1
Millionen. Es handelt sich hier um eine generelle
die allen Betrieben zugute kommt. Für die Lastensenkung
konnte der vorjährige Betrag von 30 Millionen wieder zur
Verfügung gestellt werden. Gerade diese steuerliche Lasten-
senkung wird von den Beteiligten als besondere Wohltat
empfunden werden. Den landwirtschaftlichen Betrieben
werde die Grundvermögenssteuer, den Gewerbetreibenden
die sonstigen Realstenern nach einer Staffelung erftattet.

» Die neuen Zollbettinimungen
Berlin, 21. Januar.

Zu den neuen Zollbestimmungen für agrarische und
industrielle Produkte wird von zuständiger Seite daran hin-
gewiesen, daß hinsichtlich der Regelung für Saatgetreide jetzt
auch anerkanntes Saatgut wieder zur Ausfuhr gebracht
werden kann mit der Maßgabe, daß derjenige, der in der
Zeit vom 1. Februar bis 31. Mai Saatgut ausführt, das
Recht hat, eine entsprechende Menge anderes Getreide in der
Zeit bis 31. Juli wieder einzuführen.

Die Neuregelung der Aartoffelzälle ging von der Er-
wägung aus. daß Deutschland absoluter Selbstversorger auf
Dem Kartoffelmarkte ist und weit über seinen Speisebedarf
auch für Futter-— und industrielle Zwecke herstellt. Darum
ist jede Einfuhr an Kartoffeln überflüssig.

Der Zoll ist für die Zeit vom 1. September bis 14. Fe-
bruar von 2 auf‘ 4 Mark, für die Zeit vom 1. April bis 31.
August von 4 auf 6 Mark erhöht worden und bleibt für die
reftliche Zeit unverändert 20 Mark.

Die Erhöhung des Weißkohlzolls auf 6 Mart ist
notwendig geworden, vor allem wegen des rapiden Preis-
sturzes. Auch die Zölle für Grubenholz mußten auf
80 Reichspfennig erhöht werden. Maßgebend dabei war
vor allem die Befürchtung, daß von Rußland her eine billige
Einfuhr von Grubenholz drohte.

Eine weitere Zollneuregelung erfolgte bei der K a s e i n -
Einfuhr, die für die Magermilch- und Käseherstellung von
großer Bedeutung ist. Die KaseinpreiKse auf dem Weltmarkt
sind derart gefallen, daß die deutsche äseindustrie fast ganz
zur Verwendung von ausländischem Kasein übergegangen ist.
Der Kasein-Zoll ist infolgedeffen auf 60 RM für den Doppel-
zentner festgesetzt worden. Für Leimherstellung kann Kasein
in denaturiertem Zustande zum unveränderten Zollsatz von
2 RM eingeführt werden.

stimmig Der Eriihiahrsbeltellung
Jm ,,Reichsanzeiger« wird eine Verordnung des

Reichspräsidenten zur Sicherung der Düngemittel- und
Saatgutverordnung vom 19. Januar 1933 veröffentlicht.
Sie behandelt Sicherstellung der Forderungen aus der Lie-
ferung von Düngemitteln- und Saatgut, die für das Ernte-
jahr 1933 zur Steigerung des Ernteertrages beschafft und
verwendet sind. § 4 bestimmt u. a., daß das Pfandrecht mit
dem 1. April 1934 erlifcht, wenn es nicht vorher gerichtlich
geltend gemacht worden ist. Nach 7 wird der sJieichsmini-
fter Der Finanzen ermächtigt, für orderun en aus Dünge-
mittel-Lieferungen «an landwirtschaftliche etriebe für die
diesjährige Frühjahrsdüngung Bürgschaft bis zur höhe von
insgesamt 16,5 Millionen Reichsmart zu übernehmen.

Entiilttieiiungeii nur Kranieniiirioriie
Berlin, 21. Januar.

Der Sozialpolitische Ausschuß des Reichstags nahm
einen kommunistischen Antrag an, der die Reichsregierung
auffordert, die in der Krankenversicherung eingeführte
Krankenschein- und Rezeptgebühr aufzuheben.
Auf Antrag der Sozialdemokraten wurde eine Entschließung
angenommen, wonach alle Vorschri ten in Notoerordnungen
aufgehoben werden sollen, die die ewährung von M e 2 r -
leistunge n der Krankenkassen unterbinden. Anna me
fand auch eine nationalsozialistische Entschließung, die die
Familienangehörigen hinsichtlich der Krankenkassenleistungen
den Mitgliedern völlig gleichstellen will.

Gegen die Stimmen der Nationalso iali ten, der Deutsch-
nationalen und des Abg. Bausch (E ristla oz. Volksdienst)
wurde der deutschnationale Antrag a gelehnt, der den Kran-
kentassen eigene W i r t f ch a ft s b e t r i e b e untersagen
wollte.

»Gegen die Stimmen der Deutschnationalen und der
Nationalsozialisten wurde schließlich noch der Antrag der
Deutschnationaten auf Verein eitlichun des Revisionsvers
fahrens in der gesamten oztalve cheriing abgelehnt.
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kommissariats und der Landstellen bestritten werden. Die ; m“ sampfez bedürfen um Das erftrebte anöiel zu er=

soiottiirogramm —- ertte Etappe
Dr. Gereke über feine Tätigkeit.

Stettin, 21. Januar.

lluf Der Jubiläumstagung des Provinzialoerbandes
pommerscher Landgemeinden hielt der Reichskommissar für
Arbeitsbeschaffung Dr. Gereke eine Rede, in der er,
nachdem er die Notwendigkeit des Arbeitsbeschaffungspro-
gramms betont hatte, im einzelnen daraus einging, wie in

der Arbeitslosigkeit
der grundsätzlichen Forderung nach ö fentlicher Arbeitsbe-
schaffung Rechnung getragen worden sei.

Jn diesem Zusammenhange wies Dr. Gereke auch auf
die unbedingte Notwendigkeit hin, daß die Osthilfe beschleu-

nigt zu Ende geführt werde. Auch eine weitere Hinauszöge-

rnng dieser drängenden Siedlungsfragen lasfe sich aus den

verschiedensten Gründen nicht mehr verantworten.

Am Schluß seiner Ausführungen betonte der Reichs-
kommissay daß mit dem Sofortprogramm eine erste Etappe

t sei. Es werde noch zähester Arbeit und schwer-

reichen.

Die bereitgelteltten Mittel unzureiibend
Auf der Tagung wurde eine Entschließung angenom-

men, in der mit Befriedigung anerkannt wird, daß die For-
derungen der deutschen Landgemeinden durch die letzten
Maßnahmen der Reichsregierung erfüllt seien und mit Ge-
nugtuung begrüßt wird, daß der Präsident des Verbandes
der Preußischen Landgemeinden, Landrat a. D. Dr. Gerecke,
zum Reichskommissar für Arbeitsbeschaffung ernannt wurde.

Bedauerlicherweise sei dein Reichskommissar nur ein Ve-

trag von 500 Millionen RM zur Verfügung gestellt worden.

Da nach der Statistik der kommunalen Spitzenverbäiide allein
mehr als 2,7 Millionen Wohlsahrtserwerbslose vorhanden

sind, reiche dieser Betrag keinesfalls aus. Die pommerschen

candgemeinden müßten daher verlangen, daß für ein weiter-
gehenDes, sich über einen längeren Zeitraum erstreckendes
öffentliches Arbeitsbeschaffungsprogramm die erforderlichen

Mittel bereitgestellt würden.

Außeniiotitiiilie Ausinrintie
Der Außenminister vor deni Auswärtigen Ausschuß.

Berlin, 21. Januar.

Der Auswärtige Ausschuß des Reichstages trat unter
dem Vorsiß des Abgeordneten Dr. 3 r i ck (fit-503.) zusam-

. men, um eine große Aussprache über die wichtigsten außen-

 

politischen Probleme. insbesondere über die Frage der Tri-

butlaften, über Völkerbund und Abrüstung durchzuführen.

Die Reichsregierung war u. a. vertreten durch den
Reichsaußenminister Freiherrn o o n N e u r a t h , den
Reichsfinanzminister Grafen Schwerin v o n K r o s i g k und
den Reichswirtschaftsminifter Professor W a r m b o l d. Auch
die führenden Reichsratsmitglieder waren zugegen. Die
Sitzung, die streng vertraulich war, wurde eingeleitet durch
längere Darlegungen des Außenministers.

Der Rei saußenminister gab in seiner Rede unter Be-
zugnahme au das dem Ausschuß wunschgemäß übermittelte
Material einen umfassenden Ueberblick über die einzelnen
Punkte der Tagesordnung: Tribute und Auslandsschulden,
Abrüstungskonferenz, Qstsragen, Schutz der deutschen Min-
derheiten im Auslande, über die handelspolitische Lage in
Deutschland sowie über den fernöstlichen Konflikt.

Nach der Rede des Reichsaußenmiiiisters trat der Aus-
schuß in die Aussprache ein. Bei den Fragen der Tribute
und Auslandsschulden wurden vom Reichsaußen-, Reichs-
finanz- und Reichswirtschaftsminister eine Reihe von Fra-
gen beantwortet, die von Abgeordneten gestellt worden
waren.

Entschließungen
Zunächst wurde mit 17 gegen 11 Stimmen ein natio-

nalsozialistischer Antrag, wonach die deutschen Zahlungen
an Belgien aus Dem Abkommen vom 13. Juli 1929 in An-
betracht der im Lausanner Abkommen vom 9. Juli 1932
auch von Belgien anerkannten wirtschaftlichen Notlage
Deutschlands bis auf weiteres einzustellen sind.

Ferner wurde eine durch einen kommunistifchen An-
trag erweiterte, von den nationalsozialistischen Ausschuß-
mitgliedern eingebrachte Entschließung mit den Stimmen
der Kommunisten und Nationalsozialisten angenommen.
Die folgenden Wortlaut hat: »Der herr Reichskanzler hat
am Neujahrstage 1933 ausgefprochen, daß Deutschland nun-
mehr von Reparationen befreit sei.

Der Auswürtige Ausschuß stellt fest, daß das deutsche
Volk sowohl» den vollen Zins- und Tilgungsdienft für die
Dawes-An»leihe weiterhin tragen foll‚ ebenfo den Zins-« und
Tilgungsdienst für die Younganleike ferner die Zahlungen
an Amerika. die sogenannten belgi
gestundeten Besalzun skofteii, Zahlungen, die zum

 

eit bis
zum Jahre 1966 rei en sollen.

hinzu treten sollen noch Die Ratenzahlungen für die
; Schlußzahlung von drei Milliarden gemäß dein Lausanner

n

· bis auf weiteres die Frage offen, ob das

« .f)errn Reichskanzlers im Jn- und Auslande falsche

Abkgmmem sgesamt 410 Millionen jährlich. Ueberities
betragt der Verlust durch Befchlagnahme des deutschen
Vrivatvermögens im Auslande etwa 11 Milliarden, deren
Ersatz an die gefchädigten Auslandsdeutschen laufende Ve-
lastungen für die deutschen Finanzen beDeuten.“

»Außerdem wurde das Inkrafttreten des Abkommens
von Lauianne von den Regierungen Englands, Frankreichs
Italiens, Belgsiens in einem Gentlemen agrement davon
abhangig gemacht, daß sich die Vereinigten Staaten von
Nordamerika zur Streichung Der intera-lliierten Schulden
bereitfinden.

3. Infolgedessen ist bis auf den heutii en Tag und auch
. ausanner Abkom-

men überhaupt Wirksamkeit erlangt.«

_ »Aus allen diesen Gründen ist der Auswärtige Aug-
ichuß der Anschauung, daß die genannten Ausführun enridels

o te-
lungen erwecken können und deshalb den deutschen Inter-
essen nsichts genützt haben.“

Der Ausschuß vertagt sich auf Sonnabend vormittag.

vetterreiitt gegen Neutraliiation
Bundeskanzler Dr. Dvllfuß gegen die Gerüchte.

München, 21. Januar.
Der österreichische Bundeskanzler Dr. Doll u weilte am

Freitag in München. Bei seinem Besuch hafndßette es sich

 
 

chen Markzahtun en, die "

 

« um eine Einladung des Wirtschaftsbeirates der BVP. Dr'.
Dollfuß hielt vor dieser Organisation eine Rede und reiste
nach einem Abends-Wen bei Ministerpräsident Dr. held
nachts wieder nach ien zurück. Jm Laufe des Vormit-
tags fanden interne Besprechungen statt.

Auf der Vollversammlung des Wirtschaftsbeirates der
Bayerischen Volkspartei war Bundeskanzler Dr. Dollfuß,
der der Versammlung beiwohnte, auch auf Die Gerüchte
über eine Neutralisierung Oesterreichs zu prechen gekom-

« men.

Wenn in den letzten Tagen. so betonte er. Nachrichten
aufgetaucht seien über eine Neutralitätsertlärung Oester-
reichs und dergleichen, so wolle er öffentlich feststellen, daß

diese Nachrichten unrichtig sind und daß über solche Fragen
mit Oesterreich überhaupt nicht gesprochen oder in irgend-

einer Weise verhandelt worden ist. Der Bundeskanzler
fügte unter starkem Beifall hinzu: »Daß wir dazu auch

nicht bereit wären, halte ich für eine Selbstverständlichteit«.

 

Aus Breitiui und Umgegend.
Brockau, den 21. Januar 1933.

22. Januar.

Sonnenaufgang 7.57 Sonnenuntergang 16.27
Mondaufgang 5.18 Monduntergang 11.50

1729: Der Dichter Gotthold Ephraim Lessing zu Kamenz in
der Lausitz geb. (gest. 1781). — 1775: Der Physiker AndrC
Marie Ampere in Lyon geb. (gest. 1836). — 1788: Der Dich-
ter Lord Byron in London geb. (gest. 1824). — 1849: Der

Dichter August Strindberg in Stockholm geb. (gest. 1912).
nnmpnamm Amt nnd kath. Vincentius.

23. Januar.

Sonnenaufgang 7.56 Sonnenuntergang 16.29
MonDaufgang 6.33 MonDuntergang 12.50

1783: Der Schriftsteller Stendhal (Marie henry Beyle) in
Grenoble geb. (gest. 1842). — 1832: Der französische Maler
Edouard Manet in Paris geb. (gest. 1883). — 1840: Der
Physiker Ernst Abbe in Eisenach geb. (gest. 1905). —— 1883:
Der franzosische Zeichner und Maler Gustave Dore in Paris
gest. (geb. 1833). — 1922: Der Musikdirigent Arthur Nikisch
in Leipzig gest. (geb. 1855). — 1931: Die ruffifche Tänzerin

Anna Pawlowa im haag gest. (geb. 1885).
Namenstag: Brot. unD kath. Emerentiana.

(bebauten aum Bonntag
,,Laß dich nicht das Böse überwinden, sondern überwinde

das Böse mit Gutem!« Unser Wort aus der Epistel dieses
Sonntages nach Epiphanias beschreibt ein hauptmerkmal
des Weges der Jesusjünger kurz und klar. Die Leute dieses
Weges sind echte Christen.

Unser Verhalten zueinander, die Art, wie wir uns zur
Wehr setzen, wenn irgendein Böses uns in den Weg tritt,
regelt sich unter uns noch durchaus nach dem Grundsatz: »Wie
du mir, so ich Dir!“ Nicht wir selbst, sondern die andern
bestimmen unser Tun und Lassen. Leidenschaft gegen Lei-
denschaft, Beleidigung gegen Beleidigung, Zurückhaltung
und Kälte gegenüber Undank und Verkennung, Kleinlich-
keit, wenn man sich gegen uns kleinlich zeigt, Aufregung,
wenn die andern auch aufgeregt sind, Verstiinniung und
Mutlosigkeit, wenn man uns Enttäuschung bereitet, das ist
unsere Weise. Wir wollen es als eine Botschaft des Lichtes
und der Befreiung ergreifen, wenn das Evangelium Jesu
mit der Zumutung in die Welt hineintritt: ,,Laß dich nicht
das Böse überwindenl« An der Ueberwindung des Bösen
haben nie Menschen mit der Energie und dem Erfolge ge-
arbeitet wie die, in denen die Gesinnung Jesu lebendig ge-
worden ist. Es gibt also etwas, was mächtiger ist als das
Böse: ein von Gott geweckter und gestärkter, auf Das Gute
gerichteter Wille.

Was unser Apostelwort fordert, bedeutet nicht Schwäche
. und feige Nachgiebigkeit, sondern hartnäckigsten Widerstand
· und unbesiegbare Kraft. Wir sollen in keiner Weite dem
Bösen den Platz räumen, wir sollen vielmehr ihm gegenüber
unseren Platz fest und sicher behaupten. halten wir unser
Verlangen, unseren Kampf und unser Gebet darauf gerich-
tet, daß wir, wo und wie immer das Böse sich an uns heran-
drängt, nicht selber davon überwunden werden, sondern im
Guten bleiben, so werden wir im Guten immer mehr er-
starken und festwurzeln, ja das Böse mit Gutem erwidern
lernen. Es ist viel gewonnen, wenn wir nur uns selber nicht
vom Bösen überwinden lassen. Aber wenn wir es dazu
bringen, daß wir dem Bösen ein Gutes entgegenzustellen
vermögen, dann ist der Sieg erreicht.

Woher gewinnen wir die Kraft dazu? Gegen die Jn-
fektion des Bösen werden wir nur dann widerstandsfähig
bleiben, wenn wir aus der lebendigen Verbindung mit Gott
heraus leben, wenn wir uns immer wieder in die geistige
Atmosphäre Jesu und in die Nähe derer begeben, die ihn
verstehen und lieben. Dann erstarken wir, dann lernen
wir, was der Apostel in unserem Worte heute uns tun heißt.
Damit aber werden wir geschickt zum Bau des Reiches Gottes.

Banner iit gefallen!
Er gehört doch zum deutschen Winter, der Schnee. Er

muß die erstarrte Natur mit seinen weichen Daunen zudecken,
muß unsere Berge und Höhen in flaumige Tücher hüllen
und das ganze weite Land in eine weiße herrlichkeit ver-
wandeln. Aber der Schnee kam nicht. Er kam nicht vo r
Weihnachten, er fehlte zu Weihnachten, er stellte sich auch
nicht mit dem Jänner ein, in welchem er doch die ganze
Macht und Pracht seiner herrschaft entfalten soll. Und unsere
Wintersportler wußten mit ihren Brettln und Rodeln nichts
anzufangen. Die ganze Welt schien verkehrt. Plotzlich mel-
deten die Gebirge und Berge: es hat uber Nacht geschneit.
Dichte, flaumige Schneeteppiche sind in den Wintersport-
gebieten ausgebreitet. Aber drunten im Tal, in der weiten
Ebene Mittel- und Norddeutschlands sahen wir bei 10——14
Grad minus nur schwarze Fluren, uber die sich graue Wot-
ken hin choben. Es roch nach Schnee — viele Menschen
,,hatten ihn auch in den Gliedern; das zuckte und zwickte und
prickelte grad so, als quirlten Tausende kleiner Schneekobolde
durch die Adern. Und dann auf einmal, als die ersten Mor-
genstrahlen vergeblich durch dichtes Gewölk hindurchzustoßen
versuchten, begann ein ganz· leichtes. leises Schneegeriesel,
pulverig und törnig. Die Straßen erhielten einen leichten
hellen hauch, als hätte der Wind eine Tüte Pudergucker dar-I
über geweht. Es schneite, schneite richtige Stuten, te Dächer
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Wenn man bedenkt, wieviel ,,sooo kluge« Kinder an-

geblich vorhanden sein sollen und wie häufig gerade Kinder
in den ersten Lebensjahren von ihren Eltern, die sie am
besten kennen müßten, für über den Durchschnitt klug
gehalten werden, muß man sich wundern, daß es eigentlich
doch gar nicht so viel Erwachsene gibt. die den Durchschnitt
überragen und sich als ,,außergewöhnlich« erweisen.

Schon diese Überlegung zeigt, wie stark sich so viele
Eltern bei der Beurteilung ihrer Kinder von dem begreif-
lichen Wunsch verführen lassen, in ihnen etwas ,,Außer-
gewöhnliches-« zu sehen. Geht doch diese Neigung so weit,
daß es — wenn man ihnen glauben wollte — sogar Säng-
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warum nimmt er ihn an den Haaren?

Das Kind soll das Bild aufmerksam betrachten, ehe es antwortet.
Entscheidend für die Bewertung ist, ob und wie rasch es ohne
Jilfe den Zusammenhang erfasst, und ob es zum Ausdruck

bringen kann, warum dem Jungen Unrecht geschieht.

linge geben müßte, die Beweise besonderer Intelligenz ab-
legen. Angesichts solcher Verblendnng kann man nicht
umhin, all jene zu bedauern, die sich solchen Selbst-
täuschungen, denn das sind sie in der Regel, hingeben.

Denn gerade Eltern, die derart in ihre Kinder vernarrt
sind, pflegen später an ihnen die größten Enttäuschungen
zu erleben.

Im Interesse aller anderen Eltern aber, die das
Bestreben besitzen, an ihren Kindern wirklich einen ob-
jektiven Maßstab anzulegen, wollen wir hier aber einmal
die Frage aufwerfen, wie sich wahre Intelligenz bei Kin-
dern äußert und woran man sie am besten erkennt.

Asm leichtesten kommen wir dem Problem näher, wenn
wir uns zunächst einmal vor Asugen halten, in tvelchen
Fällen wir uns berechtigt fühlen, beim Tier, das ja in
gewissem Sinn dem Kleinkind seshr artverwaudt ist, von
Intelligenz aufbrechen. Die ursprünglichsten Triebe a l l e r
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Wo ist hier wohl der Ausgang?
Der Eingang rechts wird dem Drüfling gezeigt. Und nun soll

er sich schnell durch das Labyrinth hindurchfinden

Lebewesen sind rein gefühlsmäßige, wobei der Nahrungs-
trieb wohl der stärkste ist, mithin an erster Stelle steht.
Reine Triebhandlungen haben mit Denken, also mit Intel-
ligenz, nicht das Mindeste zu tun. Ein Denkvorgang kommt
erst in Frage, wenn ein Lebewesen nachsweislich die Fähig-
keit besitzt, seine Handlungen besonderen Umständen an-
zupassen, das heißt, die Verhältnisse zu beobachten und
sein Verhalten zweckentsprechend einzurichten. Diesen
Nachweis im Einzelfall zu führen, ist allerdings gewöhn-
lich nicht leicht, denn manche Tiere haben einen so fein aus-
gebildeten Instintt, daß kaum abzugrenzen ist, wo der
Instinkt aufhört und die Intelligenz beginnt. Diese uralte
Streitfrage gehört aber nicht hierher und wir können uns
daraus beschränken, auf Tierversuche hinzuweisen, die mit
menschenähnlichen Affen, Gorillas und Schimpan-sen, vor-
genommen wurden und an Klarheit nichts zu wünschen
übrig lassen.

 

Sie sind in ihrer Anordnung und in ihrem Ergebnis
so interessant, daß ihnen schon aus diesem Grunde hier
einige Worte gewidmet seien. Um jede Selbsttäuschung
auszuschalten, stellte man die Großaffen durchwegs vor
Aufgaben, die ihnen völlig neu waren, also an keinen
von ihnen bisher geseheneu Vorgang erinnerten. So
fiitterte man z. B. eine Zeit lang einen Affen mit
Bananen, die sein ausgesprochenes Leibgericht waren.
Nachdem er sich hinreichend an sie gewöhnt hatte und sie
besonders lebhaft begehrte, hing man eines Tages die
Bananen so hoch auf, daß der Affe sie aus keine Weise zu
erreichen vermochte. In seinem Käfig lagen aber schon
seit einiger Zeit einige Bambusroshre, mit denen er zu
spielen pflegte. Zunächst versuchte der Affe durch Springen
und andere unzulängliche Mittel die Bananen zu er-
reichen. Als ihm dies mißlungen war, griff er zur
Stange und schlug die Bauauen herunter. Einen noch
viel verblüffenderen Intelligenzbeweis legte er aber ab,
als man die Entfernung zwischen ihm und den Bauen
so vergrößerte, daß er auch mit Hilfe der Stangen sie nicht
mehr erreichen konnte. Nun geschah nämlich das Unglaub-
liche — ja uns beinahe Unwahrscheinliche —- der Affe ge-
ngte ganz selbständig zu lder Lösung, daß sich durch In-
einanderschieben zweier Bambusstangen und schließlich
dreier Bambusstangen eine ausreichend lange Stange
herstellen lasse. Bei einem Versuch mit einem anderen

Affen, der Holzkästchen in seinem Käfig liegen hatte,
erwies sich, daß das Tier es fertigbrachte, auf
Grund klarer Überlegung festzustellen, wie er die Bananen
erreichen konnte, indem er nach und nach so viel Kisten
auseinanderstapelte, bis er die erforderliche Höhe er-
reicht hatte.

Zo offensichtliche Verluüpfungen von Ursache und

Wirkung haben mit Instinkt und mit Titachahmungstrieb
sicher nichts mehr zu tun. Genau wie bei diesen Tierver-
suchen kommt es nun bei der Beurteilung der Intelligenz
von Kindern vor allem darauf an festzustellen, ob sie im
Stande sind, kausal zu den-ken, den Zusa mm e n h an g
zwischen Ursache und Wirkung zu begreifen.
An sich haben die Menschen sicherlich schon in frühesten
Kulturstufen das Kausalbedürfnis erworben, und beim
Kinde, das ja in seiner Entwicklung frühere Knltnrstufen
durchläuft,- kommt es schon in den ersten Lebensjahren
zum Ausdruck. In welchem Umfange aber und in welchem

Maß, das ist grutidverschie-
den. Ie größer dieses Be-
dürftiis aber ist, desto größer
ist zugleich die Intelligenz,
die wir dent Kind zusprecheti
dürfen.

Ein besonders deutliches
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bringen. Diese Zeichuungen und Plastiken zeigen aber in
der Regel zugleich, in welchem Maße dsas Kind selbständig
zu denken und darüber hinaus seine Gedanken selbständig
auszudrücken vermag.

 
Verschieden grosze Münzen sind zu ordnen.

Das begabte Kind verzichtet von vornherein auf die Neigung
zu ,,schwindeln«, das beißt unter dem Tuch durchzusehen und

stellt sofort durch Vergleich die gewünschte Reihenfolge her.

Um die Intelligenz, also die Klugheit der Kinder
shstematisch zu erforschen, ist von dem Schweizer Professor
B i net ein ganz besonderes Verfahren ausgebildet wor-
den, das dann an Hand zahlreicher Beobachtungen und
Erfahrungen in Kindergärten und Schulen seinen Ausbau
erfuhr. Es beruht darauf, daß »den Kindern bestimmte,
ihrer Altersstufe angepaßte Aufgaben gestellt werden, die
in ein vollständiges System gebracht sind, die man ,,Test-
reihen“ nennt. (Das Wort Test bedeutet Zeugnis, nnd die
Prüfung durch solche »Tests« soll eben ein Zeugnis über
den Stand der Intelligenzentwicklung ermöglichen).
Einige dieser Tests geben wir hier wieder.

Die hervorrageudste Beobachterin der Entwicklung
des Kleinkindes aber ist wohl die bekannte Begründerin

der nach ihr benannten

ausgezeichneten Kinder-
gärten, Maria Montessori.
Ihr System beruht ans
dem Prinzip, die Kinder
schon sehr frühzeitig
Lebenserfahrungen und

 

Zeichen für das Zunehnteu
dieses Bedürfnisses ist die
wachsen-de Neigung zsu Fragen
nach dem »Warum« aller
möglichen Dinge. Darum ist
nichts falscher, als wenn Er
wachseue diese Fragen als
lästig empfinden und sie dem
Kinde abzugewöhnensuchen.
Noch klarer aber kommt das
Wesen eines Kindes zumAus-
druck, wenn es sich unbeob-
achtet glaubt und sich dem   

Kenntnisse selbst sammeln
zu lassen und so ihrer
Intelligenz und ihrer Ver-
anlagung die größte Mög-
lichkeit einer freien Ent-
wicklung zu bieten. El-
tern, denen die Entwick-
lutig ihrer Kinder am
Herzen liegt, und die
schon frühzeitig in Er-
fahrung bringen wollen,
auf welchem Gebiet ihr
Kind die meisten Fähig-  

Spiel hingibt, das sein Leben
ausfüllt. Denn hier verrät
sich ganz deutlich, ob das
Kind kausal denken kann oder
nur nachahmend das tut, was

es schon bei und von anderen
gesehen hat. Schon aus diesem Grunde wird ja neuer-
dings in den modernen Schulen, vor allem in den unter-
sten Klassen dem Kinde in weitesten Maßen Gelegenheit
geboten, im Spieltrieb feine Fähigkeiten zum Ausdruck zu
bringen, denn die Schule soll ja nicht nur Lehrstoffe zur
Aneignung vortragen, sondern zugleich das Denken üben
und so den natürlichen Fähigkeiten Gelegenheit bieten,
sich zu entwickeln. Leider gelten auch heute noch vielfach
diejenigen Schüler als die Besten, die sich den Lern- und
Wissensstofs am leichtesten und vollständigsten aneignen.
Wir wissen aber, daß es durchaus nicht immer »die besten
Schüler sind, die sich auch im späteren Leben am besten
bewähren.

Ganz außer acht gelassen sei hier —- weil es sich um
Einzelfälle ganz seltener Art handelt, — daß es Fälle gibt,
in denen sich schon bei ganz kleinen Kindern eine geradezu
geniale Begabung offenbart. Hier sei an das einzigartige
Beispiel des großen Mathematikers Karl Friedrich G a uß
erinnert, des Princeps mathematicorum (Fürst der Mai-he-
matiker), der schon als Dreijähriger die Rechnungen seines
Vaters verbesserte und als Siebenjähriger in der Schule
eigene Wege — die heute noch als klassisch gelten! — zur
Lösung von Rechenaufgaben fand. Viel häufiger sind
frühzeitige Begabungen auf künstlerischem Gebiet, vor
allem auf dem der Musik. Aber auch bei sonst scheinbar
ganz normal entwickelten Kindern ist es oft erstaunlich, mit
welcher Geschicklichkeit und vor allem mit wieviel Ge-
schmack sie zu Werke gehen, wenn es sich beispielsweise
darum handelt, aus Plastilin Dinge und Lebewesen dar-
aufteilen oder mit Buntftiften eigene Ideen zu Papier zu

Hier siehst du Dreiedr, Dierech und Kreis:
Henne mir zwei Buchstaben, die im Vieredi und im Dreieck ftehen.

aber nicht im Kreis. Wieviel Buchstaben stehen zugleich im Viereck-
im Dreieck und im Kreis?

keiteu besitzt, —- eitie Er-
kenntnis, die für Eltern
stets sehr wichtig ist, kann
nur empfohlen werden,
den Weg zu gehen, den
Maria Montessori in ihren

Büchern weist und bei ihrer praktischen Tätigkeit selbst
einschlägt. Denn dann werden sie lernen, ihr Kind
richtig einzuschätzen und werden mit Freude seine Ent-
wicklung verfolgen, ohne seine Fähigkeiten zu, über-
schätzen oder zu unter-schätzen

Oberstudieurat Dr. Brutto Borchardi.

 

  

  
 

      
diese sechs Bilder erzählen eine Geschichte-

Ordne sie der Reihe nach und erzähle um, wu- hier votg.hn

 



 

 
Beisetzung der Dpfe
ber »Atlantique«.

Jn Eherbourg wurden
nunmehr die Opfer der

,,Atlantique«-Kata-
trophe unter starker
·nteilnahme der Bevöl-

kerung beigesetzt.

 

Antideiiiiide Muslime Surriots
Der sranzösische »Friedensapostel« für ewige Versklavung.

Berlin, 21. Januar.
herriot sprach in einem politischen Vortrag über das

Thema ,,Deutschland und Oesterreich«. herriot betonte,
bas deutsch-französische Problem werde durch die Bevölke-
rungsstärke —- 62 Millionen Deutsche und 40 Millionen
Franzosen —- gekennzeichnet. herriot sprach dann von
der augenblicklichen Lage in Deutschland. Er ging aus-
führlich auf bas ein, was er bie „militärifche Vorbildung
der Jugend unter der Regierung des Generals von Schlei-
cher« nannte, auch kritisierte er die Gedenkfeiern anläßlich
des Reichsgründungstages.

Jn der Zeit der moralischen Abrüstung und Annähe«
rung sei es erstaunlich, wenn nicht sogar peinlich, daß von
den Vertretern des alten Regimes in Deutschland an diese
Ereignisse erinnert werde. Auch kritisierte herriot die

« Aeußerung des Reichskanzlers, daß der Begriff Freiheit das
Recht in sich schließe, Waffen zu tragen. Zur Sicherleit
des Friedens gehörten mehrere Völker —— Deutschlands Vo-
liiik laufe darauf hinaus, durch Verhandlungen allmählich
sag wiederzugewinnen, was es durch den krieg verloren
a e.

herriot zählte dann die europäischen Probleme auf, die
noch nicht gelöst feien, er nannte dabei auch die Repara-
tionen und behauptete, daß diese Frage von der Schulden-
regelung mit Amerika abhänge, als weitere Frage erwähnte
er vor allem die Abrüftung, sodann den polnischeii Korridor,
Danzig, Saarfragen, entmilitarisierte Rheinlandzone und
ehemalige deutsche Kolonien. Nach einem kurzen hinweis
auf den französisch-sowjetrussifchen Nichtangriffspakt kam
herriot dann auf Oefterreich zu sprechen.

. Man müsse gegen den Anschlußgedanken ankämpsen
und den Oesterreichern Mut machen. daß sie ihre Unab-
hängigkeit verteidigen. Ungarn habe sich. obwohl Frank-

reich viel für es getan habe, mehr Italien zugewandt.

herriot feierte schließlich in Worten höchsten Lobes die
Tschechoslowakei, die ein sicherer Freund in einer unsicheren
Gegend sei, und schloß mit der Bemerkung, Frankreichs
Rolle in der europäischen Politik sei, dem Jdeal zu dienen.
ohne der Jllusion nachzugehen.

Von gestern bis heute
Zentrum fordert Rommunalwahlen.

Jm Preußischen Landtag hat die Zentrumsfraktion
einen Antrag eingebracht, worin bas Staatsministerium er-
sucht wird, dem Landtage unverzüglich einen Gesetzentwurs
vorzulegen, durch den, unbeschadet der allgemeinen Kom-
munalwahlen, für alle von der Zusammenlegiing betrof-
fenen Landkreise die Neuwahl der Kreistage am nächstmögs
lichen Termin angeordnet wird.

Gedenkfeier für Ernst von Borfig.

Die Vereinigung der deutschen Arbeitgeberverbände
e. V. veranstaltete im ehemaligen preußischen herrenhaufe
eine Gedenkfeier für den kürzlich verstorbenen Geheimrat
Ernst von Borsig. Nachdem Karl Friedrich von Siemens
über die Bedeutung Borsigs für die deutsche Wirtschaft ge-
sprochen hatte, gedachte Reichsarbeitsminister Dr. Syrup
mit ehrenden Worten des Verstorbenen, der es verstanden
habe, klar wirtschaftliches Denken mit ehrlichem und ver-
antwortungsbewußtem handeln zu verbinden.

Phantastische Beschuldigungen eines polnischen Chauvinisten.

.. Jm haushaltsausschuß des polnischen Sejms ergriff
wahrend der Aussprache über das heeresbudget auch der
Abgeordnete Tebenka vom Regierungsblock das Wort, um zu
behaupten, daß »die deutsche Spionage in Polen in Danzig
ihre Zentrale« habe. Unter anderem erklärte er, verschiedene
Danziger Beamte seien im Dienste der deutschen Spionage,
und ein Polizeikommissar sei Spionagechef. Das seien Zu-
stände, die nicht mehr länger geduldet werden könnten.
Danzig müsse ihnen unbedingt ein Ende machen. Kommen-
tar überflüssig!

Jn Polen wird die Wahrheit bestraft.

Der Beleidigungsprozeß des Wofewoden von Ober-
schlesiem Grazynski, gegen Professor Stubnidi, ber ihn den
größten Schädling Polens nannte, hat mit der Verurteilung
tudnickis zu drei Monaten Gefängnis geendet. Jn der

Begründung wird gesagt, daß ihm der Wahrheitsbeweis
nicht elungen sei. Die Strafe wurde aber auf Grund der
Amnetie sofort gelöscht.

Montag Beginn der Abrüstungskonferenz.
Die Arbeiten der Abrüstungskonferenz werden am

Montag mit einer Tagung des Büros der Konserenz, zu
der als deutscher Vertreter Botschafter Nadolny erwartet
wird, wieder aufgenommen. bauvtaufaabe des Büros ist
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die Vorbereitung der für Ende des Monats angesetzten Ta-
gung des hauptausschusfes der Abriiftungskonferenz. Man
nimmt im Völkerbundssekretariat an, daß auf dieser Ta-
ung des Hauptausschusses der französische Sicherheits- und

» brüstungsplan besprochen werden wird. «

Genfer Aussprache über die 40stündige Arbeitswoche.
Die internationale Arbeitszeitkonferenz hat mit der

Einzelaussprache begonnen. Es wurde beschlossen, der in-
ternationalen Arbeitskonferenz im Mai die Ausarbeitung
eines internationalen Uebereinkommens über die Verkür-
zung der Arbeitszeit vorzuschlagen.

Der Schah bestraft einen Redakteuri

Der Ehefredakteur eines Teheraner Blattes soll aus
Befehl des Schahs von Persien den Platz vor dem Tehe-
raner Polizeipräsidium fegen, zur Strafe dafür, daß er an
den Schah ein Telegramm gesandt hat, in welchem er ihn
dazöi ll))eglückwünfchte, daß er den hofminister seines Amtes
en o .

Kleiner Weltspiegel
Der Präsident der französischen Republik hat die Regierung

davon in Kenntnis gesetzt, daß er auf 10 Proz. seiner Bezüge ver-
zichte. Auch die Bezüge der Unterstaatssekretäre werden um 10
Prozent gekürzt werben.

Der französische Abgeordnete Flandin ist zum Präsidenten der
Deniokratischen Allianz gewählt worden. Bei dieser Vereinigung
handelt es sich um eine Organisation, in der ein Teil der Frat-
tionen der Mitte und des rechten Flügels der Kammer zusam-
inengefaßt ist. Flandin gewinnt durch seine Wahl zum Vorsitzen-
den einen sehr starken politischen Einfluß auf die Schlüsselparteien.

Montagu Norman, der nun öljährige Gouverneur der Bank
von England, wird sich demnächst mit Frau Worsthorne verhei-
raten. Frau Worsthorne, die im 33. Lebensjahr steht und in der
Verwaltung von Groß-London tätig ist, wurde im Jahre 1929
von ihrem ersten Gatten geschieden.

Der Budapester Strafgerichtshof verurteilte den ehemaligen
Präsidenten des Ungarischen Nationalrates Pfarrer Johann hart
wegen einer Veröffentlichung in bem Wiener ungarischen (33mi-
grantenblait zu einem Jahr Kerker, zehn Jahren Amtsverlust
und Entziehung der politischen Rechte.

Die italienische handelsbilanz schließt für das Jahr 1932
bei einer Ausfuhr von 6,796 Milliarden Lire mit einem Defizit
von 1,54 Milliarden ab. Die Unterbilanz im Jahre 1931 betrug
1,43 Milliarden bei einer Ausfuhr von 10,209 und einer Einfuhr
von 11,643 Milliarden Lire.

Der Madrider Untersu uiigsrichter ist angewiesen worden-
den von Villa Eisneros ge lüchteten 29 panifchen Deportierten
bekanntzugeben, daß sie vor dem Obersten Gerichtshof zu erschei-
nen haben. Sollteii die Geflüchteten sich weigern, so wurden sie
als Aiifständische angesehen werben.

Allerlei Neuigkeiten
Zwei Verhastungen wegen Devisenvergehens. Aus Ver-

anlassung der Staatsanwaltschaft wurden ber Berliner Kor-
respondent der französischen Finanz- und Borsennachrichtens
agentur, Bruno Weiß, und der Jngenieur Mandel in Haft
enommen. Die Festgenommenen werden beschuldigt,
.G.-Farben-Aktien im Werte von 142 000 Mark, die aus

ausländif .em Besitz stammen, verkauft und den Erlos nicht
wie vorge chrieben auf Sperrkonto gelegt anhaben. Damit
dürften alle an dieser Devisenschiebung beteiligten Personen
ergriffen sein.

Einbrecher erfchieszt einen Verfolger. Bei der Firma
Kulmitz in Kanth (Niederschlesien) wurde in der Nacht ein
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Geldfchrankeinbruch versucht. Der (Einbruch wurbe bemerkt, z
und man rief hilfe aus einein in der Nähe liegenden Lokal
gethei, in dem eine Feuerwehrtagung stattfand. Einige
euerwehrleute stellten auf bem hof der Firma einen der

Einbrecher. Dieser schoß sofort auf einen Feuerwehrmann
und verletzte ihn durch einen Schuß so schwer, daß er starb.
Die dTäter flüchteten und konnten noch nicht ergriffen
wer en.

Der rätselhafte Tod des Arbeitsamtkontrolleurs. Die
Untersuchung des Falls May hat die Vermutung aufkom-
men lassen, daß der an der Diepenthaler-Talsperre tot auf-
gefundene Arbeitsamtkontrolleur vielleicht aus Geltungs-
drang einen Ueberfall vortäuschen wollte und dabei unge-
wollt zu Tod ekommen ist. Für diese Annahme spricht
vor allem die Geringfügigkeit der Messerstiche. Ein .ol er
singierter Ueberfall sei nicht ganz ausgeschlossen. Die n-
tersuchung eht weiter, neue Momente, die auf einen Raub-
mord schliegen ließen, sind nicht hinzugekommen.

Starke Schneefälle in Siibbahern. Jn Südbayern
schneit es ununterbrochen. Der Großstadtvertehr in Mün-
chen ist stark behindert. Jm Gebirge
kroch; so meldet die Zugspitze 265
äte.

amtlientragödie. Jn einem Vorort Brünns wurden

entimeter bei 14 Grad

ein 2

 
liegt ber Schnee fehr _

, sofort auf einen Feuerwehrmann nnd verle

Jahre alter (Chauffeur, feine 25iöhrine Ehefrau m E

deren fünfsährtger Sohn mit Kohlengas ver tstckt aufge-
funben. Man vermutete zunächst einen Ungl eksfall, doch
ergaben die polizeilichen Feststellungen, daß es sich um einen
Doppelmord und Selbstmord handelt, der von der Ehefrau
wegen ständiger Zwistigkeiten verübt worden war.

Sechs Vergarbeiter verschüttet. Beim Einsturz eines
Minenganges in einem Bergwerk in Luxemburgd wurden
sechs Bergarbeiter verschüttet. Man befürchtet, aß man
nicht mehr rechtzeitig bis zu ihnen vordringen kann. Auf
Klopfzeichen erfolgte kein-) «’««’·

Wiederinstandsetzung der ,,Atlantique««? Die vom han«-
delsgericht in Eherbourg mit der Prüfung des Wracks dei-
»Atlantique« betrauten Sachverständigen erklären in dein
von ihnen vorgelegten Bericht, daß der Schiffsrumpf erst
im Trockendock untersucht werden könne. Die Wiederin-
standsetzung unter Verwendung der noch brauchbaren Ma-
terialien würde sich auf rund 208 Millionen Franken stellen.

Anwachsen der Grippe in England. Jn der ver ange-
nen Woche sind in England 1041 Personen an der rippe
estorbeii gegen 681 in der Vorwoche. Das Ansteigen der
rankheit war besonders stark in Groß-London, wo 371 To-

desfälle zu beklagen waren gegen 163 in ber Vorwo e. Jn
Liverpool starben 41 (23), in Manchester 49 (22), in orts-
mouth 35 (19) Personen. Nur aus Birmingham wird ein
Abflauen der Krankheit gemeldet. Dort starben in dieser
Woche 91 Personen gegen 163 in ber Vorwoche.

Schon wieder Autobusstreik in London. 3000 Ange-
stellte der Londoner Autobusgefellschaft sind in einen wil-
den Streik getreten. Grund ist die Einführung von Natio-
nalisierungsmaßnahmen, die schon einmal, erst vor kurzem,
zu einem Streik des Personals geführt haben. Die Bewoh-
ner der Vororte werden durch den Streik in erster Linie
betroffen.

Erdstösze in Jtalien. Jn der Provinz Toskana wurbe
abends ein Erdbeben verspürt. Das Epizentrum soll wenige
Kilometer von Siena entfernt liegen. Ein Teil der Bevöl-
kerung wurde von einer panikartigen Stimmung erfaßt,
Schaden ist nicht gemeldet.

Lady Baileh aufgefunden. Die englische Fliegerin
Lady Bailey, die seit ihrem Abflug aus Dran am 15. Ja-
nuar vermißt wurde, ist von französischen Militärfliegern
gesund und munter etwa 20 Km. südöstlich von Tasua am
Niger aufgefunden worden. Sie hatte dort aus Mangel an
Lebensmitteln und Brennstoff eine Landung vornehmen
müssen.

Expeditionsschiff vom Sturm beschädigt. Das russische
Expeditionsschiff ,,Perseus« ist während hydrologischer Ar-
beiten auf dem Wege nach Spitzbergen in Sturm geraten
und hat ernste Beschädigungen erlitten, so daß es die Rück-
fahrt nach Murmansk antreten mußte.

Feuer im Schiff. Nach einer Meldung aus Singapore
ist an Bord des indochinesischen Dampfers »Generalgouver-
neur Paul Doumer« während der Fahrt von Saigon nach
Singapore Feuer ausgebrochen. Ein Teil der Ladung
wurde zerstört, das Feuer konnte jedoch gelöscht werben.
Es handelt si um einen im Jahre 1918 gebauten 1500-
Tonnen-Damp er.

Ueberschwemmungen auf Sumatra. Meldungeii aus
Niederländifchandien zufolge find im nördlichften Teil der
Jnfel Sumatra infolge heftiger Regengüsse große Ueber-
schwemmungen eingetreten. Sehr viel Vieh ist ertrunken.
Bisher steht fest, daß 12 Personen ums Leben gekommen
finb. Die Verkehrsverbinduiigeii find unterbrochen.

Eint-reiner in die Falle gegangen
Freiburg i. Br» 21. Januar. Die Krimiiialpolizei hatte

in Erfahrung gebracht, daß eine Verbrecherbande einen
Raubüberfall auf ein hiesiges Großgefchäft zu der Stunde
verüben wollte, in der die Tageslosungen der Filialen in die
Zentrale gebracht werden. Der Plan war bis in alle Einzel-
heiten ausgsearbeitetz die Verbrecher hatten vor, mit dem
geraubten elde nach Jtalien zu fliehen. Zur angesetzten
Zeit, um 728 Uhr, erschienen auch zwei Männer in dem Ge-
schäft und verlangten den Geschäftsführer zu sprechen. Einer
von ihnen, der haupträdelsführer, wurbe oorgelaffen; er be=
trat mit erhobenem Revolver den Raum und verlangte die
herausgabe der Gelder. Jn diesem Augenblick traten drei
Kriminalbeamte, die sich hier in Erwartung des Ueberfalls
versteckt hatten, hervor und überwältigten ihn nach kurzem

Seine drei Komplizen wurben, ber eine im Laden
und zwei andere, die vor dem Geschäft den Rückng sichern
sollten, gleichzeitig von anderen Polizeibamten, die unauf-
fällig in der Straße Aufstellung genommen hatten, umringt.
Zwei von den Verbrechern konnten festgenommen werden,
dem dritten gelang es zwar zu entkommen, er wurde aber
später verhaftet. Offensichtlich besteht die Bande aus Berufs-
verbrechern. Zwei von ihnen werden von auswärtigen
Strafbehörden steckbrieslich gesucht.

Rmäiviel zum Hitarelåsloiidiil
Anklage gegen Stadtbankdirektor Schröder.

Berlin, 21.Januar. Die Staatsanwaltschaft I hat gegen
den eit etwa einem Jahre suspendierten Abteilungsdirektor
der tadtbank, Karl S ch r o e d e r , Anklage wegen schwerer
pas iver Bestechung im Amte erhoben. Schroeder wird zur
Lasst gelegt, in den Jahren 1926 bis 1929 als Leiter der
Kreditkontrollabteilung der Stadtbank seine Amtspflicht zur
Kontrolle der Sicherheiten, die die Berliner Stadtbank sich
von der Firma Kleidervertriebs esellschaft Gebrüder Sklarek
für die von ihr gewährten Kre ite eben ließ, verletzt und
im Zusammenhang damit von den klareks Zuwendungen
in Gestalt von Rennwettgewinnen angenommen zu haben.

 

Schlesisilie Umsiliin
Brockcm den 21. Januar 1983.

Einbreitier [nicht einen Veriolaer nieder
Ncuniarkt, 21. Januar.

In der Nacht zum Freitag wurde bei der Firma Kul-

miz in Kanth ein Geidschraiiteinbruch versucht.

Der (Einbruch wurbe bemerkt, unb man rief Hilfe aus einein
in der Nähe liegenden Lokal herbei, in bem eine Feuerwehr-

tagiing stattfand. Einige Feuerwehrleute stellten auf dem

Hof der Firma einen der beiden (Einbrecher. Diesernfchigä

reites-

VI-

diirch einen Vanchschusz so schwer, daß er am

morgen starb.



.. Die Spuren der (Einbrecher wurden bis Schosnitj ver-
folgt; ble Täter konnten jedoch noch nicht ergriffen werden.
Einer von ihnen-wird wie folgt beschrieben: etwa 1,65 Meter
groß, helle Schi··ebermütze, kurzer Ueberzieher. Nähere Be-
schreibung ist zunachst nicht möglich.

Die hoslmannlche Millionenerlilchast ilt Hchwindel
Eine Feststellung des Auswärtigen Anits

Sagaii. Die Millionenerbschaft eines sagenhaften Hoff-
mann, der Mitte des vorigen Jahrhunderts in den Ver-
einigten Staaten von Amerika verstorben sein soll, beunruhigt
seit einiger Zeit die angeblichen Nachkommen dieses Hoffmann,
besonders im Kreise Sprottau. Die Bestrebungen, in den
Besitz der Millionen zu kommen, veranlaßten die Hoffmänner
aus den verschiedensten Dörfern unb Stäbten zu Zusammen-
fünften, unb kürzlich sollte sogar, wie gemeldet, in Sagan
ein Erbschaftsverein gegründet werden.

. Dieses Erbschaftsvermögen — in solchen Fällen besteht
ja immer die Gefahr von Schwindeleien — hat jetzt auch die
Behörde zum Eingreifen veranlaßt. Durch den L a n d r at des
Kreises Sprottau ist jetzt eine Darstellung den vermutlichen
Erben sowie der Oeffentlichkeit übergeben worden. Daraus
geht hervor, daß die Hoffmannsche Erbschaft nur in
der Phantasie besteht; denn es ist, den Nach-
forschungen zufolge, weder in Südafrika, wo Hoffmann seine
Millionen auf den Diamantenfeldern erworben haben soll,
noch in Amerika oder bei der Bank von England etwas über
ein Testament Hoffmann bekannt. An amtlicher Stelle wird
deshalb die Meinung vertreten, daß die ganze Hoffinannsche
Erbschaft eine Jrreführiing ist. ·

Die Fahne 025 Gdee-Blllllilloll5
Glas. Zu der durch die ganze Presse gegangenen Mel-

dung über die Auffindung der Fahne des 2. Batailloiis des
3. Garde-Regiments erhielt der »Gebirgsbote« die Zuschrift
eines Lesers, der im Jahre 1919 bei ber Auffindung
dieser Fahne zugegen war. Der Betreffende war in
französischer Kriegsgefangenschaft und gehörte im Jahre 1919
in ber Gegend von Reims einem Kommando an, das
damit beauftragt war, die Gefallenen auf Sammelfriedhöfe
umzubetten. An der Bahnlinie Reiins—Mourmelon fand
man in einer Grabstelle vier Tote des 3. Garde-Regiinents.
Bei dem einen Toten ragte ein Stück Goldstickerei
aus dem Rest der Uniform hervor. Beim näheren Zusehen
entdeckte man, daß der Tote unter dem Uniformrock eine
Gardefahne um den Leib gewickelt hatte. Die
Fahne wurde zunächst dem Bürgermeister des Ortes über-
geben und am nächsten Tage von französischen Generalstabs-
offizieren abgeholt. Den Namen des Soldaten, bei dem die
Fahne gefunden wurde, kann der Gewährsmann leider nicht
mehr angeben.

Von der Schlesischen Fuiikstiinde
Der Zeitdienst der Schlesischen Funkstunde bringt Sonn-

abend, den 21. Januar, 19.30 Uhr, ein Gespräch mit dem be-
kannten Führer des Zeppelin-Luftschiffes Kapitän H a n s v o n
Schiller über die Zukunftspläne der Zeppelin-Luftfahrt.

Rücktritt des Führers der katholischen Abstinenten Schlesieus
Glogau. Nach ununterbrochen 16 Jahre langer Tätigkeit

it der als Neligionslehrer und Studienrat am Staatlichen
atholifchen Gymnasium in Glogau amtierende Geistliche

Rat Eugen Kretschmer aus Gesundheitsrücksichten von
seinem Posten als Direktor des Verbandes der Kreuzbündnis-
organisationen innerhalb der Erzdiözese Breslaii und damit
von der Führung der katholischen Abstinenten in Nieder-
schlesien und Oberschlesien zurückgetreteii. Kardinal Erzbischof
Dr. Bertram hat dem scheidenden Diözesandirektor in
einem persönlich-en Schreiben den Dank für sein Wirken aus-
gesprochen. Zum Nachfolger Kretschmers hat der Erzbischof
den Pfarrer Brosig in Breslau berufen.

Der Kynauer Hurengstosldiedstalil
Um die Hastentlassung des Barons von Zedlitz-Neukirch

Waldenburg, 21. Januar.
Die Staatsaiiwaltschaft hatte gegen die Haftentlassung

des Barons von Zedlitz-Neulirch in Kynau Einspruch erhoben
und erreicht, daß die erneute Jnshaftnahme des Barons ver-
ügt wurde. Gegen die Stellung einer Kautivn in Höhe von
0000 Mart soll Baron von Zedlitz-Neukirch jedoch auf

freiem Fuße bleiben.

Vollsiduna der Industrie- und handelslammer
Breslau, Die Industrie- und Handelskammer Breslau

hielt am Freitag ihre erste öffentliche Vollsitzung im neuen
Jahre ab, die Präsident Dr. Grund mit einer Ansprache.
eröffnete. Er wies darauf hin, daß eine ganze Reihe von An-
zeichen dafür sprechen, daß das Schlimmste überstanden
und die Hoffnung auf eine Milderung und allmähliche Ueber-
windung der Krise keineswegs mehr als Utopie anzusehen sei.
Noch aber harrten weitere Aufgaben von allergrößter Be-
deutung der Lösung.

Die Wahl des Präsidiums ergab folgendes Bild:
Dr. B e r n h a r d G r u n d , Präsident; Handelsgerichtsrat
Arthur Deter, 1. Vizepräsident; Handelsgerichstsrat
S. Mendelssohn, 2. Vizepräsident; Handelsgerichtsrat
Ma x O de»nbach, 3. Vizepräsident. «

43. Vollversammlung
der Landwirtschaftskammer Niederschlesien

Breslau. Der Vorstand der Landwirtschaftskamnier
Niederschlesieii hat beschlossen, die nächste (43.) Bollversamm-
lung der Landwirtschaftskammer am Freitag, dem 17., und
Sonnabend, den 18. März, im Provinziallandtagssitzungssaale
des Landeshsauses, Breslau, Gartenstraße 74, abzuhalten.

Görlitz. Tod durch Alkoholvergiftung. Jn
einem Grundstück am Unterniarkt wurde ein unbekannter etwa
45jähriger Mann in sinnlos betrunkenem Zu-
stande aufg efun d en. Nach. wenigen Stunden ist er, ohne
die Besinnung wiedererlangt zu haben, gestorben. Nach ärzts
lichem Befund ist der Tod durch Alkoholvergiftung, verbunden
mit Schlaganfall unb Herzschwäche, eingetreten. Ausweiss
papiere hatte der Verstorbene nicht bei sich. Es handelt sich
zweifellos um eine Person aus Görlitz oder der näheren
Umgebung. Nicht ausgeschlossen erscheint es, daß der Mann
einem Altersheim oder einer Krankenanstalt angehörte.

Sprottau, Vom Bullen getötet. Als der Land-
wirt Emil Stenzel in Hartau mit dem Füttern des
Viehes beschäftigt war, wurde er von einem Bullen gegen
die Wand gedrückt. Stenzel erlitt schwere Brustkorbguetschun-
gen und mußte ins Krankenhaus eingeliefert werben. Dort
ist er seinen Verletzungen erlegen.

Buiizlau. Graf Kalckreuth in Bunzlau. Der
aeschäftsiübrende Präsident des Reichslandbundes. G r at  

 

 

 

 

Das neue Panzerschiff „Deuifchlanb“.
Das 10 000 Tonnen große Panzerschiff unternahm seine
erste Probefahrt. Das neue Kriegsschiff kann von der Nord-
see bis Ostasien und zurück fahren, ohne Brennstoff aus-
nehmen zu müssen. Höchstgeschwindigkeit 26 Knoten; Attil-
lerie sechs Geschütze zu 26 entimetern in zwei Drillingstür-
men sowie mehrere leichtere unb Flug.zeuaabwehrgefchütze.

Kalckreuth, wird am 11. Februar in einer Versammlung-
in Bunzlau über die Lage der Landwirtschaft sprechen.

Goldberg. Einbruch in die Ortskrankenkasse.
Jii die Allgemeine Ortskrankenkasse wurde von einem noch
nicht ermittelten Täter ein Einbruch verübt. Ein Pult im
Kasseiiraum wurde erbrochen und daraus etwa 250 Mark
gestohlen.

(Slogan, Um den Polkwitjer Bürgermeister-
posten. Der Ausschuß der Pvlkwitzer Stadtverordiieten-
versammlung zur Vorbereitung der Neuwahl des Bürger-
meisters hat beschlossen, den früheren Bürgermeister von
Polkwitz, Nerlich, der seit seiner Pensionierung in Bad
Eharlottenbrunn wohnt, unb den Stadtrat Hoffmann aus
Goldberg in die engere Wahl zu ziehen. Wie bereits berichtet,
wird der Bürgermeisterposten des kaum 3000 (Einwohner
zählenden Städtchens in Zukunft nur ehrenamtlich besetzt
werden.

Striegau, Schwerer Betriebsuiifall. Auf dem
Dominium in Laasa n geriet eine Arbeiterin mit der rechten
Hand in den Kuchenbrecher. Die Maschine konnte trotz so-
fortigen Herunterreißens des Treibriemens nicht schnell genug
zum Stehen gebracht werden. Der Frau wurde die rechte
Hand und der Uiiterarni völlig zermalmt.

Habelschwerdt Merkwürdiger Unfall. Jn Kam-
iiitz verunglückte ein Schulkiiabe auf höchst merkwürdige Weise.
Er lehnte rücklings an einem Tisch, riitschte dabei aus und
fiel in ein Messer, das sein am Tisch sitzender Bruder
in der Hand hielt. Das Messer drang dem Knaben in die
Seite und verletzte ihn schwer.

Aus Breslaii
Spielplan des Stadttheaters Breslau (Opernhaus)
Sonntag, ben 22. Januar, 15 Uhr, ‘Uusnahmepreis,

„Der 3arewitfch“, Operette von Lehar; 19.30 Uhr, »Carmen«,
Oper von Bizet; Montag, den 23. Januar, 19.30 Uhr,
»Tango um Mitternach-t«, Operette von Komjati; Dienstag,
ben 24. Januar, 20 Uhr, Hoffmanns Erzählungen«, Phan-
tastische Oper von Offenbach; Mittwoch, den 25. Januar,
19.30 Uhr, »Tango um Mitternacht«, Operette von Komjati;
Donnerstag, den 26. Januar, 19 Uhr, „Der Rosenkavalier«,
Komödie für Musik von Richard Strauß; Freitag, den
27. Januar, 19.30 Uhr, „Die Fledermaus«, Operette von
Johann Strauß; Sonnabend, den 28. Januar, 19.30 Uhr,
9. Ab. O, »Carmen«, Oper von Bizet; Sonntag, deni
29. Januar, 14.30 Uhr, Ausnahmepreise, »Schwarwald-
mädel«, Operette von Jessel; 19 Uhr, „Die Meistersingerz
von Nürnberg« von Richard Wagner.

Neuer Honorarprofeisor an der Technischen Hochschule Breslau

Der Minister für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung
hat den Direktor des Deutschen Forschungsinstituts für Bast-
fasern, Dr. phil. Ernst Magiius Schilling in Sorau
(Niederlausitz), zum Honorarprofessvr in der Fakultät für
Stoffwirtschaft der Technischen Hochschule zu Breslau ernannt.

Seine (Ernennung ist im Hinblick auf die Bedeutung der
Textilindustrie in Schlesien und die wünschenswerte Spezial-
ausbildiiiig von Studierenden der Technischen Hochschule be-
sonders zu begrüßen.

 

Evangelischer Missionsverein an der Breslaiier Universität
Auf Grund einer Vereinbarung mehrerer studentischer

Korporationen soll an der Universität Breslau ein Evan-
gelisch-Akademischer Missionsverein ins Leben gerufen werden,
wie er schon in der Vorkriegszeit dort bestanden hat. Es
geht den daran interessierten Kreisen in erster Linie um eine
Erörterung und Durcharbeitung brennender Missions-
probleme der Gegenwart, die beispielsweise aus den
Feststellungen der völkischen Bewegung oder der dialektischen
Theologie erwachsen sind.

Jn der Gründungsversammlung am 23. Januar, 20 Uhr,
im Auditoriiim IV ber Universität wird Generalsuperinteiident
D. Zänker über das Thema: »Das Recht zur Volksmission
in den geistigen Kämpfen der Gegenwart« sprechen. «

Uiigetreuer Bürobote stellt sich freiwillig

Vor einiger Zeit wurde der 20jährige Bürobote Walter
M. mit einem für seine Firma einkassierten Geldbetrage von
1583 Reichtsmark flüchtig. Jn seiner Begleitung befand lich
sein Freund, der gleichaltrige Buchdrucker R. Die beiden ·
haben sich jetzt der Kriminalpolizei in Breslaii
gestellt. Das Geld haben sie inzwischen restlos ver-
braucht. Sie haben Reisen nach Oppeln, Dresden und
München unternommen und das Geld auch zum Teil in
zweifelhafter Gesellschaft ausgegeben. Die beiden gleichfalls-
entwendeten Verrechnungsschecks hatten sie vernichtet.

Selbstmord eines Ehepaares

Der arbeitslose Geschäftsdiener Friedrich Sz. und
seine (Ehefrau haben sich in ihrer Wohnung in der
Schillerstraße mit Veronal und Gas vergiftet. Das
Ehepaar war einige Tage nicht gesehen worden, so daß die
Polizei benachrichtigt wurbe. Diese ließ die Wohnung öffnen.
Man fand das Ehepaar in den Betten liegend tot auf.)'

 

 

ObersSchleften
Raubmdcd

- Oppeln, 21. Januar.
Als am r‚Sreitagmorgen bie 75jährige Rentnerin Anna

Zczaika nicht wie sonst ihre Milch hereinholte und auch
aus Klopfen der Nachbarschaft nichts von sich hören ließ
beiiachrichtigte man die Kriniinalpolizei. Diese fand die Rent-
nerin tot im Bett vor. Der Augenschein ergab, daß um
ihren Hals eine tiefe, anscheinend von einein dünnen Strick
hervorgerufene Strangulationsfurche führte. Ver-
schiedene Behältnisse des Zimmers waren durchwühlt; es
konnte aber vorläufig nicht festgestellt werben, wieviel und
was dem Täter in die Hände gefallen ist.

Die Ermittlungeii der Oppelner Mordkommission haben
ergeben, daß die Witwe das letzte Mal von ihren Nachbarn
am Donnerstagmittag gesehen wurde. Eine Stunde später
soll sich ein jüiigerer Mann bei einer Nachbarin nach der
Wohnung der Rentnerin erkundigt und nach Erhalt der Aus-
kunft wieder entfernt haben. Etwa 15 Minuten später erschien
ein zweiter Mann und fragte ebenfalls nach der Frau Zrzaika,
um dann die Treppe zu der im ersten Stock gelegenen Woh-
nung der Witwe hinaufzusteigen. Nach etwa 20 Minuten kam
er wieder herunter und entfernte sich, vermutlich auf einem
Rade. Dieser Mann, der offenbar als Täter in Frage kommt,
wird im Alter von 40—45 Jahren stehend, etwa 1,80 Mete-
groß, schlank, gebräuntes Gesicht, beschrieben.

Die Gemeindekasse ausgeraubt
Guttentag. Ein dreister ‘Raubüberfall wurbe in Ell-

guth-Guttentag ausgeführt. Mit vorgehaltenen Re-
volvern drangen drei Banditen, von denen zwei maskiert
waren, in die Wohnung des Ortserhebers Bartoche und
forderten die Herausgabe der ·Gemeindekasse. Die Räuber
diirchsuchten zunächst die Wohnung, fanden aber die Kasse
nicht. Darauf zwangen sie die allein anwesende Frau, ihnen
die Schlüssel herauszugeben. Sie raubten dann die
Kasse aus und erbeuteten 400 Mark. Während einer der
Eindringlinge die Frau in Schach hielt, brachten die beiden
anderen das Geld in Sicherheit.

(i?roß-Strehlitz. Raubüberfall. Jn Wierschlesch
wurde auf die Besitziing des Laiidwirts Pogodalla ein
dreister Raubüberfall verübt. Kurz nach Mitternacht drangen
durch den Boden drei maskierte Männer in die Schlafstube
des Besitzers. Er und seine Mutter wurden gezwungen,
niederziikiiieii. Die Baiiditeii durchwühlten alle Behältnisse.
Durch schwere Mißhandlungen erreichten sie,·daß’
ihnen die Mutter des Besitzers 100 Mark aushändigte. Dann
verließen die Täter das Gehöft. Da sie fich— als sehr orts-
kundig zeigten, verfolgt die Landjägerei bereits eine be-
stimmte Spur.

Wirtschafts-Nachrichten
Breslauer Produktenbörse vom 20. Januar 1933

Getreide. Tendenz: ‘Ruhig. ·
Weizen (schlesischer).

hl 74 kg, gut, gesund und trocken .. . . . . . . 180
hl72 kg, gesund und trocken . . . . . . . . . 176
hl 70 kg, gefunb unb trocken. . · . . . . . . «

__ hl 68 kg, troclen, für Müllereizwecie verweiidbar . .

Rauhfutter. Tendenz: Ruhig
Roggen-Drahtpreßstroh . . . . . .. . . . . .
Weizen-Drahtpreßstroh . . . . . . . . . .
Roggen- und Weizen-Bindfadenpreszstroh
Gerste- und HasenDrahtpreßstrvh . . .
Gerste- und Ha er-Bind.fadenpressstle
Roggenstroh, Breitdrusch. . . .
Heu, gesund, trocken
Heu, gut, gesund, trocken. . . . . . .

Futtermitt el. Tendenz: s‚Ruhig.
Weizenkleie 8,30——8,80, Roggeiikleie 7,75———8,25, Leinkuchen
(360/0) 10,80—11,30, Rapskuchen (360/0) 8,25—8,75, Palm-
kernkiichen (200/0) 9,75—10,25, Ertr. Palmkernschrot (160/0)
9,25—9,75, Erdnußkuchen (500/0) 11,80———12‚30, Sonnenblumen-
kuchen (460/0) 8,30—8,80, Extr. Soyaschrot (440/0) 10,80
bis 11,30, Baumwollsaatmehl (500,-0) 10,60—11,10, Bier-
treber 8,00——8,50, Malzkeime 7,50——8,00, Trockenschnitzel 8,10
bis 8,60, Kartoffelflocken 14,25-——14,75.

Mehl. Tendenz: Etwas freunblicher.
Weizenmehl (Type 700/0) 23,75—24‚25, Roggenmehl (Typ"e
700/0) 19,00—19,50, 65prozentiges 1 Mark teurer, 60pros
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zentiges 2 Mark teurer, Aiiszugsmehl 29,75—30,25.

Vom Liegniher Gemäß-Großmut

Das Angebot in Rosenkohl ist bedeutend zurückgegangen,
da infolge des dauernden Frostwetters die Ernte beschwerlich
ist. Wirsingkohl ist im Preise weiter gestiegen, wohingegen
Weiß- und Rotkohl zu alten Preisen verkauft werden. Zwie-
beln begegnen etwas lebhafterer Nachfrage. Mohrrüben und
Karotten sind gesucht. Das Angebot in Sellerie und roten
Rüben bleibt weiter reichlich. .



Büchertisch
Der Zirlus erwacht!
von William Quindt«)

Jn den Ställen ist Hochbetrieb. Da wird ausgemistet, gefegt
und geschrubbt. Jn zwei Stunden muß alles blitzblank fein, bann
beginnt die Jnvasion der Morgenbesucher, welche die große Tierschau
des Zirkus besichtigen wollen. Der schleppt einen veritablen zoo-
logischen Garten mit sich herum, Hunderten von Tieren, deren man
zu den Vorführungen nicht bedarf: Gieraffen und Strauße, See-
Elefanten und Lamas, Pinguine und Walrosse, Moschusochsen und
Riesenschlangen, Faultiere und Ameisenbären; Elefantenbabys hält
er und Hunderte von Affen. Und im Terrarium gibt es die Mantis
religiosa. Kleine Alligatoren, Pillendreher, Wandelnder Ast und
Wandelndes Blatt. —-

Peter bummelt durch die langen Reihen der Pferdeställe, sagt
den Kebras »Guten Morgenl«, kitzelt dem Flußpserd so lange in
der ase, bis »Piefke« schnaubt, daß das Heu um seinen Schädel
herumwirbelt; füttert Jenny, die Elefantin mit Brotstiicken, die sie
possierlich mit dem Rüsselfinger nimmt. Wie er nichts mehr für
sie hat, greift sie seinen Hut, wirft ihn hoch, fängt ihn wieder auf,
stubbst ihm den leichten Panama zerknüllt über die Ohren und
wendet sich gelangweilt von ihm ab: seine Audienz bei Miß Jenny
ist zu Ende. —

Peter hält sich nicht länger im Exotenstall auf, geht jetzt zurück
zum Raubtierstall, zu seinen Tigern. Die Tiere briillen auf bei
seinem Anblick, springen wie toll im Käfig herum. Sie kennen ihn
gut, kennen ihn schon am Rhythmus feiner Schritte. Aber ganz
sicher weiß es Peter heute noch nicht: ist das nun Freude, was sie
da an den Tag legen, oder ist es Aerger, Wut, Haß? —-

Er bückt sich, kriecht zwischen den Käfigwagen hindurch, schlägt
die Zeltwand im Rücken auseinander. -— Sie Ställe bilden die

*) Vorliegender Abschnitt ist mit Genehmigung des Volks-
verbandes der Bücherfreunde, Wegweiser-Berlag G. m. b. H., Berlin-
Charlottenburg 2, Berliner Straße 42——43, dem Werke »Der Tiger
Akbar« von William Quindt entnommen (383 S., in Halbleder
gebdn. 2,90 RM.) Dieser Zirkusroman Quindts, der jahrelang
Pressechef von Sarrasani, J. Busch und Barnum war, ist ein Kunst-

Seiten eines großen offenen Rechteckes. Die vierte Seite wird von
dem eigentlichen Zirkusbau —- dem »Ehapiteau« — geschlossen. Jn
diesem Zwischenraum nun stehen die großen Dressurkäfige für die
Morgenarbeit. Fest verankerte Laufgänge führen von ihnen zu den
Stallkäfigen.

Jn dem einen Gitterrondell tummeln sich bereits die Eisbären.
Johannsen, der Dompteur, läßt sie nach der Musik eines Grammo-
phones Walzer tanzen, hat dabei alle Mühe, einen der zudringlichen
Petze von dem Musikapparat fernzuhalten, den der Eisbär absolut
näher untersuchen will. —

Peter Petersen grüßt den alten Norweger, der ihm vergnügt
zuwinkt, untersucht sorgsam seinen Käfig. Springt dann schnell
zum Garderobenwagen, bindet Schlips und Kragen ab, vertauscht
Rock und Weste mit einem blauen, silberlitzigen Uniformrock, geht
zurück zu den Käfigen Zieht die Zwischenwände heraus, die die
Tiere von einander trennen, öffnet endlich die Tür zum Laufgang.
Die Tiger — ein volles Dutzend zählt die Gruppe —- zögern nicht
einen Augenblick, drängen sich aus den engen Gitterboxen, preschen
durch den Gang in den weiten Dressurkäfig Dort toben sie herum,
werfen die Postamente um, bie Tonnen und Böcke, brüllen, fauchen,
sind sehr vergnügt. Und ihre schönen Farben leuchten stark unter
der heißen Sonne Stambuls, stärker und schöner als je im nörd-
licheren Europa —

Gerade schließt Peter die Tür des Laufgangs, da ist Martens
an seiner Seite, auch bereits in der Litewka, Peitsche und Stange
in der Hand, den Revolver mit den Platzpatronen in der offenen
Ledertasche am Gürtel. Das haben Sie fein gemacht, Peter! Nu
man losl« —- Peter rafft schnell seine Dressurutensilen an sich, betritt
mit dem Meister durch die doppelt gesicherte Tür den Zwinger —

Während er dann mit knallender Peitsche und stachelnder
Stange die Tiere auf ihre Plätze scheucht, hat Alfred Mariens seinen
üblichen Strauß mit Vaydö zu bestehen, der Tigerin, die sich nie
und nimmer seinem Willen beugt. Sie haßt ihn offensichtlich, fällt
ihn an bei jeder Gelegenheit. Auch jetzt. —- Aber Martens ist wohl
auf seiner Hut, hat im Augenblick die lange Holzstange vorgeworfen
läßt Vaydö nicht die Zeit, sich darin zu verbeißen, weicht mit
einigen Schritten zur Seite, benützt die Stange als Hebel, drückt
die starken Kiefern der Tigerin damit mühelos auseinander. Sie
bäumt sich auf, röchelt,. krallt sich mit den Dolchen ihrer Pranken
in das splitternde Holz, sucht dem mörderischen Hebel zu entrinnen

zurück, faucht, duckt sich von neuem. Martens hat im Augenblick
den Revolver heraus, drückt ab. Dicht vor dem funkelnden Gebiß
der Tigerin berstet die Platzpatrone auseinander. Nun erst wirft
sich Vaysdö herum, klemmt die Rute ein, duckt den Nacken, läust
eilfertig zu ihrem Platz. Aber kaum sitzt sie auf dem buntbemalten
Bock, faucht sie schon wieder nach dem Bändiger. Neue, knallende
Peitschenhiebe machen sie still, wenn auch aus ihren achatnen
Katzenaugen die grelle Wut glitzert. —-

C . Ü

Ein Blick in die Zukunft ist den Sterblichen verwehrt. Ein
Blick in die Fliegenden Blätter ist jedem möglich und wird ihn so-
fort erfreuen und erheitern.

Die Fliegenden segeln durch die Wogen der Zeit, wie ein sicheres
Schiff, das unbeirrt und ohne je seinen Kurs zu verlassen die wert-
volle Fracht an Witz, Satire und Humor zu allen bringt, bei denen
es landen kann. Also zu allen Lesern und Freunden seines Inhalts.
Lustige Geschichten und Satiren, Anekdoten und Witze füllen jede
Seite der wöchentlich neu erscheinenden Hefte. Gedichte und Lieder
unterbrechen mit Schwung und Grazie die Zeilen der Prosa, aktuelle
Reime und Gesänge, Glossen zur Zeitgeschichte stellen die Brücke her
zwischen Humor und satirischer Gegenwartsbetrachtung.

Künstlerische Bilder schmücken die Seiten, lustige Zeichnungen
Skizzen und Karrikaturen erläutern, bereichern und verschönern die
literarischen Beiträge.

Dazu kommen in jedem Heft noch die Rätsel mannigfacher Art
und die stets erneuten Preisaufgaben, deren beste Lösungen durch
erhebliche Geldpreise und schöne Bücherspenden ausgezeichnet werden.
Diese Aufgaben winden immer wieder ein neues Band zwischen
Reduktion, Blatt und Leserschar, indem sie zu selbständiger, erfolg-
reicher Mitarbeit am Jnhalt der Fliegenden auffordern und anregen.

Politisch sind die Fliegenden nie. Ebenso sieht die Reduktion
stets darauf, daß der Jnhalt lustig und belustigend, aber nicht pikant
oder zweideutig ist.

Die Fliegenden wollen das Witzblatt für alle sein.
Das Abonnement auf die Fliegenden Blätter kann jederzeit be-

gonnen werben. Bestellungen nimmt Dodeck’s Buchhandlung und jedes
Postamt entgegen, ebenso auch der Verlag ,,Fliegende Blätter« in

wert von großem Format, eine Lebensbeichte, die mitreißt und
erschüttert.  Aber da zischen ihr schon ein paar scharfe Peitschenhiebe über die

zurückgelegten Ohren, über die erregt zitternden Flanken. Sie springt

München 27, SUiöhlftraße 34. Die seit Beginn eines Vierteljahres
erschifenenen Nummern werden neuen Abonnenten auf Wunsch nach-
gelie ert. 
 

 

IGastspiel Breslauer Künstler
Mitglieder der BRESLAUER Operette

Sonntag, den 22. Januar, abends 8 Uhr
Ende gegen 11 Uhr

Greon’s Volksgarten Brockau

Bunter Abend

Einlaß 7 Uhr

Mitwirkende:

vom Schauspielhaus Breslau
Bols Bodo die lebende Puppe
Charry-Vary-Girls in ihren Tänzen

Tonitott eine halbe Stunde. Lachen

Operetten-Ensemble

Latte Rexin der Liebling der Breslauer

Willi Schrader der bekannte Stimmungssänger
Aenne Strathmann die Meisterin der Tanzkunst

Heiterer Einakter

Gut erhaltener

Kinderwageu
preiswert zu verkaufen.
Wo? sagt die Zeitung.

Die Hausgemüll-,
Straßenkehricht-
und Koksabfuhr

der Gemeinde Brockau
kommt vom 1. April 1933
ab neu zur Vergebung
Die Bedingungen sind
gegen Zahlung von

50 Rpfg. Schreibgebühren
im Zimmer 9 des Rat-
hauses erhältlich.

Angebote sind dem
Gemeindevorstande im
verschlossenen und ver-
siegelten Umschlage bis

 

  

 

Was biete Breslau?
 

 

LIEBIGH
Täglich 815 Uhr

Das sensationelle zweite Januar-Programm
mit Gaptain Proske

mit seinen 5 bengalischen Königstigern
und weitere 10 Weltstadt-Attraktionen.
Preise trotz der großen Sonderdarbietungen

von 50 Pig. an

ALKAZAR
Täglich 81/, Uhr

Tropen-Expreß
99 Bilder 99 Bilder

Europas größte Revue

Nach der Revue bei freiem Eintritt:
Tropen-Ball mit groß. Nacht-Kabarett .

-,

d-

Stadtgiåctreater
Sonnabend 19,30 Uhr

,,Tannhiiuser«
Sonntag 15 Uhr

kleine Preise

»Der Zarewitsch«
Sonntag 19,30 Uhr

.,Carmen«
Montag 19,30 Uhr

,,Tango um Mitternacht-«

Schnuspiellmus.
Täglich 16,30 und 20,15 Uhr

»Die Fahrt ins Abenteuer«
von Karl Scheut und N.Krotosch

Lohe-Theater
Sonnabend zum 1. Male und täglich 20,15 Uhr

»Zu wahr, um schön zu sein«
Komödie in 3 Akten von Bernard Shaw

deutsch von Siegsried Trebitsch

    

   

 

 

 

 

 

Künstlerische Leitung: FI‘BII Hallen -— Am Flügel: fl'llZ SUIIIIIIBI‘

. Eintrittspreise: Saalplatz 50 Pig, Reservierter Platz 80 Pig.

 

zum 1. Februar 1933 ein-
zureichen.

Brockau, 16.Januar 1933.

Der Gemeindevorsteher.

Dr. Pause. 
Entrichtung der Sozialversicherungsbeiträge.

Die schwierige allgemeine Wirtschaftslage hat
zur Folge, daß auch die Beiträge zu den Sozial-
versicherungen nicht immer alsbald nach Fälligkeit
entrichtet werden. Dadurch entstehen Rückstände
und Aussälle, welche die Bersicherungsträger immer
mehr in ihrer Leistungsfähigkeit beeinträchtigen
Die Bedeutung der Sozialversicherung für das
gesamte Wirtschaftsleben erfordert jedoch deren
Bestand.

Jch ersuche die Herren Gemeindevorsteher, die
Arbeitgeber in geeignet erscheinender Weise hierauf
hinzuweisen und sie darauf aufmerksam zu machen,
daß sie verpflichtet sind, die Sozialversicherungs-
beiträge rechtzeitig zu leisten. Der Arbeitgeber
hatvon jeder Lohnzahlung die Sozialversicherungs-
beitragsanteile des Arbeitnehmers einzubehalten
und diese mit seinen Anteilen abzuführen Er
ist nicht berechtigt, diese Beiträge ganz oder zum
Teil zurückzubehalten Die gesetzlichen Bestim-
mungen sehen für alle Fälle der Zurückbehaltung
der Sozialversicherungsbeiträge für den Arbeit-
geber wesentliche Nachteile, selbst Gefängnisstrafen
vor. Der Arbeitgeber kann sich nicht darauf
berufen, daß er mit einer Stundung der Beiträge
durch den Versicherungsträger oder damit ge-
rechnet habe, daß der Bersicherungsträger mit
Abschlagszahlungen einverstanden sein werde.
Nachträgliche Befriedigung kann die eingetretene-
Strasbarkeit nicht wieder aufheben.

Breslau, den 13. Januer 1933.
Staatl. Versicherung-samt
des Kreises Breslau-Land.

Veröffentlicht.
Brockau, den 18. Januar 1933.

Der Gemeindevorfteher. Dr. Pause.

Gerhard-Hauptmann-Theater
Sonnabend und täglich 20,15 Uhr

Neuinszenierung
,,Schneider Wibbel«
Komödie in 5 Bildern

von Hans Müller-Schlösser
Sonntag 15,30 Uhr
,,Auslaudsreise«

  

Oeffentliche Anforderung der Bürgersteuer 1933.
I.

Die Gemeinde Brockau erhebt für das Kalenderjahr 1933 eine Bürger-
steuer in Höhe von 300 v. H. des Landessatzes. Der Bürgersteuer unter-
liegen grundsätzlich alle Personen, die am 10. Oktober 1932 über 18 Jahre
alt waren und an diesem Tage im Bezirk der Gemeinde ihren Wohnsitz
(oder in Ermangelung eines inländischen Wohnsitzes ihren gewöhnlichen
Aufenthalt) hatten.

II.
Die "· Bürgersteuer 1933 wird von denjenigen unter I fallenden

Personen, denen für das Kalenderjahr 1933 von der unterzeichneten Ge-
meinde eine Steuerkarte ausgestellt wird, auf der Steuerkarte angefordert.
Von den Personen, die vom Finanzamt für das Kalenderjahr 1931 (ober
für den in diesem Jahr endenden Steuerabschnitt) zur Einkommensteuer
veranlagt worden sind, wird die Bürgersteuer nach besonderen Bescheid
angefordert.

III.
Die Höhe der Bürgersteuer richtet sich nach der Höhe des Einkommens

im Jahr 1931. Die Bürgersteuer beträgt, falls der Steuerpflichtige für
1931 zur Einkommensteuer (oder zum Steuerabzug vom Arbeitslohn)
tatsächlich nicht herangezogen worden ist, 9,—— RM. Ehegatten zahlen
denselben Steuersatz wie Unoerheiratete. Der Ehefrauenzuschlag ist in
Fortfall gekommen. IV

Sie nichtfunter II fallenden Steuerpflichtigen werden hiermit auf-
gefordert, die Bürgersteuer in 3 gleichen Teilen am 10. Februar, 10. Mai
und 10. August 1933 an die Gemeindekasse (Postscheckkonto Breslau 14376)
zu entrichten. Werden die Teilbeträge nicht rechtzeitig gezahlt, so werden
sie ohne besondere Aufforderung oder Mahnung durch gebührenpflichtige
Zwangsvollstreckung eingezogen werden.

V.
Befreit vom jeweils fälligen Teilbetrag sind insbesondere die Personen,

welche am betreffenden Fälligkeitstage
a) Arbeitslosen- oder Krisenunterstützung empfangen,
b) laufend Unterstützung aus der öffentlichen Fürsorge erhalten,

c) Renten aus der reichsgesetzlichen Sozialversicherung empfangen,
wenn ihr gesamtes Jahreseinkommen 900 RM. nicht übersteigt,

d) Zusatzrente nach § 88 des Reichsversorgungsgesetzes empfangen

ferner sind befreit:
e) Personen, von denen nach den Verhältnissen am Fälligkeitstage

anzunehmen ist, daß ihre gesamten Jahreseinkünfte im Kalender-
jahr 1933 den Betrag nicht übersteigen, den der Steuerpflichtige
nach seinem Familienstande im Falle der Hilfsbedürftigkeit von
dem zuständigen Fürsorgeverband nach den Richtsätzen der all-
gemeinen Fürsorge als Wohlfahrtsunterstützung in einem Jahr
erhalten würde; hierbei sind sowohl für den Familienstand als
auch für die Höhe der Richtsätze die Verhältnisse am 10. Oktober
1932 maßgebend. An diesem Tage galten für den hiesigen Ge-
meindebezirk folgende Richtsätze:

wöchentlich monatlich

für Ledige . . . . . . . 6,50 RM. 28,15 RM.
für Verheiratete ohne Kinder . 8,10 RM. 35,10 RM.
für Verheiratete mit 1 Kind . 9,35 RM. 40,51 RM.

ufw.
Satz I gilt nicht für Personen, deren landwirtschaftliches, forstwirt-

schaftliches und gärtnerisches Vermögen, Grundvermögen und Betriebs-
vermögen im Sinne des Reichsbewertungsgesetzes unter Zugrundelegung
der Einheitsbewertung vom l. Januar 1931 5000 RM. übersteigt; das

Vermögen von Ehegatten, die nicht dauernd getrennt leben, ist zusammen-
zurechnen.

Liegen die Voraussetzungen der Buchstaben a bis e nur an einem
Fälligkeitstage vor, so gilt die Befreiung nur für den an diesem Fällig-
keitstage zu entrichtenden Teilbetrag der Bürgersteuer

VI.
Auch in den Fällen, in denen die Bürgersteuer durch die Steuerkarte

angefordert ist, hat der Steuerpflichtige sie selbst zu entrichten, wenn fie

vom Arbeitslohn tatsächlich nicht einbehalten wird, ein Befreiungsgrund
(siehe oben V) aber nicht gegeben ift. Jn diesem Falle gelten jedoch die
auf der vierten Seite der Steuerkarte angegebenen Fälligkeitstage und

Teilbeträge.

Brockau, den 16. Januar 1933.

Der Gewänder-erstehen

Dr. P a us e .
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Karussell. um Gisela
Roman von Bodo M. Vogel
III-Nishi by Martin Feuchtwangen Halle (Seele)

4! Nachdruck verboten.

Dieser Gegenstand ivar der Fallschirm Lambert er-

starrte das Blut in den Adern. War es schon so schlimm?
Absturzgefahrli Man hätte doch dem Kapitäu folgen
fallen. Lambert horchte verzweifelt. Was war das?
Pleschen wies nach links seitlich. Man hörte den einen
Motor nicht mehrl Havariet Der Propeller kreifte noch,
aber mit verminderter Tourenzahl. Das Flugzeug neigte
sich gefährlich zur Seite.

Ein drittes Mal wandte der Pilot den Kopf· Ietzt
ohne jede Geste. Lambert verstand. Setzte der Motor
ganz aus, bedeutete das den Tod —- ben Tod in den
Wellen oder auf irgenbeinem Felsgrat der portugiesischen
oder spanischen Küste.

»Wieviel Minuten noch?“ schoß es dem Reporter durch
den Kopf. »Oder nur Sekundens Fallschirm her...“

Lambert wollte aufstehen unb angreifen, Da fühlte er
wieder den Mädchenkörper an feiner Seite. Will Lambert
neigte sich vor, nahm vorsichtig den Schal vom Gesicht

Gisela schlief... Schlief, während der Tod
Passagier im Fliigzeug saß.

»Nein, ich weeke sie nicht!
scheiden. So oder fo!“

Es ist eine bekannte Erscheinung, die man jedesmal
bei schweren Eisenbahnuugliieken beobachtet hat: Opfer,
die sich überhaupt nicht rannten, die der Zufall in ein
Abteil geführt hatte, um gemeinsam zu sterben, liegen sich
in den Armen. Die Stunde der Gefahr gleicht alle Unter-
schiede aus, hebt alle bürgerlichen Begriffe auf. Mensch
ist nur Mensch und sucht Schutz bei seinesgleichen

Will Lambert zog Gisela an fich, schloß sie fest in seine
Arme. Sie schmiegte sich an ihn —- mochte der Tod nun
kommen...

Der Neporter gestand sich später, daß dies der erste
Augenblick in feinem Leben war, in dem er die Geistes-
gegenwart verlor. Wie durch einen Schleier fah er den
Piloten sich erheben. Das Flugzeug schlingerte. Pleschen
hantierte nervös an der Oelregulierung des defekten
Motors. —- Das Unglaubliche geschah: Nach nnd nach
klang das siirrende Lied der Maschine wieder reget-
mäßiger. Das Flugzeug lag wieder im Gleichgewicht.
Der Mangel an Oel hatte die Havarie hervorgerufen.

Hinter den Bergen der Pyrenäen kroch bald die Sonne
hervor. Unten lag die französische Küste. Wie ein grati-
brauiies Meer dehnte sich die Heidefläche des Landes,
jener geheimnisvollen, eintönigen Landschaft.

Es war kurz nach sieben Uhr morgens, als sich der
große Vogel mit von Wind und Sonne getrockneteu
Flügeln auf dem Flugplatz von Toulouse niederließ.

Gisela schlief noch immer. Ihr Gesicht war bleich, ihre
Lippen fest geschlossen.

»Nun weck nur dein Dornröschen!« sagte heiter Graf
Plescheii, der schon alle Gefahr der sturmvollen Nacht ver-
gessen zu haben schien. »Nein«, fuhr er fort, als der
Reporter Gisela leicht an der Schulter schütteln wollte.
»Nicht so —- ’nen Ruß!“

Zuerst war Lambert über diese Zumutung fast be-
leidigt. Dann aber, als das Mädchen sich wieder an ihn
schmiegte, tat er es doch.

Wie ein Vater küßte er Gisela auf die Stirn. Sie schlug
bie Augen auf und lächelte. ·

 

Als

Mag das Schicksal ent-

14. Kapitel.
Heldin auf einen Tag.

· Paradoxie der Gegenwart: unser Zeitalter der Mecha-
nisierung, der vollendeten Technik, des Rundfunks und
der Röntgenstrahlen liebt doch immer noch die roman-
tischen Abenteuer. Die Aktion der »Telegramm-Zeitung«
rief gerade darum besondere Teilnahme unter den Ber-
linerii hervor. Und dann die Hauptsache: ein schönes
Mädchen war im Svielt

Trotzdem das Pariser Nachtslugzeug frühmorgens kurz
nach sechs Uhr in Tempelhof ankam, warteten schon
mehrere hundert Neugierige.

Doktor Rahnow begrüßte persönlich die Aiikommenden
und überreichte Gisela einen herrlichen Blumenstrauß

Sie dankte lächelnd. Die Menge durchbrach die Ab-
sperrung, man hörte Hochrufe, besonders als Will Lambert
ausstieg. Ein Filiiioperateur drehte die Szene.

»Lambert -- Lambert — hier, bitte!“ Man zog den
Iournalisten vor das Mitrophon der Tonfilmwochenschau.
»Sageu Sie ein paar Worte — irgend etwasl«

Will Lambert, noch atemlos von dem Gedränge, rief:
»Meine Damen unb Herren! Herzlieheti Dank für die

freundliche Begrüßung und die Anteilnahme, die Sie uns
entgegenbringen Ein Verbrechen ist verhindert worden,
ein junges Leben gerettet. Die Presse hat ihre Schuldig-
keit getan. Ich nehme Ihr Interesse als einen Beweis
dafür, daß Sie unsere Aktion billigen. Es lebe unsere
kleine Heldinl Hoch Gisela Sterben!“

»Hoch Gisela Nordenl Bravol Bravo! Hoch Lambertl«
Man umdrängte das junge Mädchen, drückte ihr die

Hand, verlangte Autogramme. Doktor Rahnow wehrte

ab, erledigte die Paß- und Zollkontrolle und nötigte zum
Einsteigeu in feinen Wagen. ,

Gerade als Gisela. hochrot vor freudiger Erregung,
Platz nehmen wollte, stürzte ein Telegrammbote heran
und überreichte ihr einen Rohrpostbrief. »Fräulein Gisela
Norden, Flugplatz Tempelhof«, stand daraus. Der Um-
schlag trug den Absender: »Alhambra-Palast, Direktion
Benno und Gruenheiin, Berlin.«

Gisela riß mit fiebernder Hand den Brief auf nnd las:

 
 

»Sehr geehrtes gnädiges Fräulein! Gestatten Sie,
daß wir Sie zu Ihrer glücklichen Heimkehr herzlichst be-
grüßen. Es würde uns freuen, wenn Sie uns er-
laubten, uns dem guten Werk der .Telegramm-,Zeitung·
anzuschließen Wir wissen, daß Sie Vollwaise sind und
daß Sie augenblicklich wohl ohne Mittel dastehen.
Wären Sie geneigt, in unserer nächsten Revue aufzu-
treten?

Zur Entgegennahme Ihrer Einwilligung, die wir
als bestimmt voraussetzen, erwarten wir Sie morgen
vormittag in unserem Bürd.

Mit vollkommener Hochachtung Ihr ergebener
Oscar Gruenheim.«

Gisela reichte Lambert mit strahlender Miene den
Brief. Er überflog die Zeilen und gab ihr das Schreiben,
ohne ein Wort zu sagen, zurück.

»Nun?« fragte Gisela schmollend. »Was machen Sie
für ein böses Gesichtl Freuen Sie sich denn nicht, Herr
Lambert? Herrlich, nicht mehr? Ich engagiere Sie auf
Der Stelle als meinen Manager.«

Lambert schwieg noch immer.
»Wir werden später darüber sprecheii«, meinte er

endlich ausweichend, und man merkte es ihm an, wie un-
willkomnien ihm dieser plötzliche Vorschlag der Varietä-
direktion war. Glücklicherweise mischte sich jetzt Doktor
Rahnow in das Gespräch. Das kleine Mißverständnis war
bald vergessen.

»,,Hoch! Hoch!« riefen noch ein paar eiithnsiastifche
Jünglinge, als das Auto sich einen Weg durch die Menge
bahiite.

Wäre Gisela Norden nicht zu sehr mit sich selbst be-
schäftigt gewesen, hätte sie einen genaueren Blick unter
die Zuschauer geworfen, so wäre sie bestürzt zuriickgepralli.

Unter den Neugierigeii stand ein Mann, den Hut tief
in das Gesicht gezogen. Und dieser Mann sah Giselas
Stiefvater Bialowitz auf ein Haar ähnlich. War er es?
Was hatte er hier zu suchen? War er es nicht?

Gisela sah an ihm vorüber, bemerkte nicht, wie seine
Augen auf ihr ruhten.

Gisela Norden war eine Berühmtheit geworben, wenn
auch nur eine kleine. Winkten ihr nicht die Leute au?
Rissen sich nicht die Variete-Direktoren um sie?

Gisela Norden hatte andere Sorgen...

15. K a p i t e l.

Schritt in das Leben.

Gisela Norden ging an diesem Abend früh zu Bett.
Die »Telegramni-Zeituug« hatte ihr ein Zimmer in einem
großen Hotel in der Nähe des Zoo reserviert.

Sie verbrachte eine schlaflose Nacht, trotz des Kouiforts
und der Elcganz, die hier herrichten. Gewiß, Gisela war

sehr ermüdet, von der Reise, den Begriißuiigen; aber ihre
Nerven, ihre Phantasie, die nur von einer glänzenden Zu-
kunft als berühmter Variete--Star träumte, ließen sie nicht
zur Ruhe kommen.

Als Will Lambert am nächsten Morgen in sein Biiro
ging, mußte er an das Mädchen denken. Er hatte sich mit

Gisela zum Mittagessen verabredet, um dabei über die
Zukunft zu sprechen. Lambert hatte die Absicht, Gisela
einer befreiiiideten alten Dame aiizuvertrauen. Gisela war
noch jung, noch unerfahren. Sie hatte keinen Beruf, sie
mußte irgend etwas lernen, um selbständig den Kampf um
das Dasein aufzunehmen.

Lambert eutwarf verschiedene Zukunftspläne. Sie alle
gipfelten darin, feine kleine Schutzbesohlene zu einer
tüchtigen, erwerbstätigen Frau zu machen. Lambert ver-
rechiiete sich in seinen Plänen; er übersah eines, das heute
eine wichtige Rolle im sozialen Leben spielt: die Reklame.

Als Lambert sein Zimmer betrat, erwarteten ihn schon
mehrere Sperren. Zunächst ein Photograph, der um die Er-
laubnis bat, eine Postkarte mit Giselas Bild verkaufen zu
dürfen, wobei die Heldin des Tages mit dreißig Prozent
am Umsatz beteiligt fein fellte. Dann ein Likörfabrikant,
der gegen Zahlung von tausend Mark um die Bescheini-
gung bat, daß Die Retter Giselas ihren dramatischen
Ozeanflug nur darum hätten glücklich bestehen können,
weil sie eine Flasche »Herzenstrost« an Bord hatten.

Ein anderer Geschäftsmann wollte Gisela dreißig

Paar seidene Strümpfe schenken, wenn sie bestätigte, daß

sie stets nur diese Marke trug. Eine Zahnpastafabrik bot
tausend Mark für zwei handschriftliche Seilen, in denen
das Fabrikat der Firma gelobt wurde -- unb so weiter.

Lambert nahm die Anerbieten im Austrage Giselas an
und versprach die Zusendung der gewünschten Befcheini-
guugen für den anderen Tag. Bilanz dieses Vormittags:
ein Stapel aller möglichen brauchbaren nnd unbrauchbaren
Waren und mehrere Tausender in bar, von denen sich schon
eine Zeitlang leben ließ.

Nachdem der Iournalist die Besucher abgefertigt hatte,
machte er sich auf Den Weg in Giselas Hotel. Es war kurz
vor zwölf Uhr, also zu spät, die fragliche alte Dame, der
Gisela anvertraut werden sollte, aufzufucheu.
Im Hotel erwartete Lambert eine Ueberraschung.
»Fräuleiu Norden ist fortgegangen«, sagte der Portier.
Fortgegangenlt Komischl Lambert beschloß zu warten

unb nahm in der Halle Platz.
Gisela war schon um neun Uhr ausgestanden, hatte sich

schnell angezogen, in aller Eile gefrühstückt und sich dann
nach dem »Alhambra-Palast« fahren lassen.

Oskar Grünbaum, ein rundlicher, lebhafter Herr mit
hundertprozentiger Glatze, empfing die junge Dame sofort
persönlich und versicherte als Mann von Welt, daß Gisela
in Wirklichkeit noch viel hübscher sei als auf den Bildern
der »Telegramm-Zeitung«.

»Sie fehlen mir noch zu unserer nächsten Reime“,
sagte er. »Es wird ein Bombenerfolg werden«

»Aber ich kann doch noch gar nichts«, gestand Gisela
schüchtern

 
 

»Können Sie nicht tanzent«
»Leidlichl«
»Na alsol Und fingen?“
»Auch ein bißchen...«
»Probieren wir einmal!“
Zunächst war Gisela ein wenig verlegen. Dann stimmte

sie eine Stelle aus dem Dreimäderlhaus an, die ihr ihre
Mutter beigebracht hatte. Oskar Grünbaumsaß mit tod-
eriistem Gesicht daneben, trotzdem ihm die Szene reichlich
komisch vorkam.

»Hin!« sagte er endlich. »Nicht iibel! Aber Ihre
Stimme ist noch zu ilein. Noch viel Arbeit, ehe es richtig
geht!“

Gisela fuhr auf. »Sie nehmen mich also nicht?" fragte
sie, und ein Schatten flog über ihr Gesicht.

»Warum nicht? Vorläufig spielt die Stimme keine
Rolle. Bitte, stehen Sie mal auf, daß ich Ihre Figur
fehe...!“

Gisela trat zurück.
»Prächtige Beine!«, koiistatierte Herr Grünbaum mit

Kennermiene. »Steckt ein Kapital drin, mein Kind. —-
Dreheii Sie sich zur Seite! —- So, baute! Figur, Haltung,
Profil sehr gut... Ja, also: ich engagiere Siei Diesen
Monat sind noch Proben.«

»Um was handelt es sich denn, Herr Grünbaum?«
»Um eine ganz neue Attrattion. Unter anderen Bildern

fchiebeii wir einen Flugzeugakt ein. Ein Apparat, von

bunten Lampen geschmückt, erhebt sich von der Bühne,
schwebt hin und her und landet schließlich wieder auf der
Szene, natürlich immer von einigen Drahtseilen gehalten.
Man sieht das nicht, ba ber Zuschauerraum verdunkelt ist.«

»Und was ist meine Rolle dabei?«
»Ganz einfach: Sie sind die Pilotin des Flugzeuges.

Wenn der Apparat landet, treten Sie an die Rampe und
werfen Blumen unter die Zuschauer. Nicht schwer — nicht
wahr? Und völlig gefahrlos. Der Regisseur wird Ihnen
morgen alles Weitere zeigen. Ie Abend gebe ich Ihnen
fiinfundzwanzig Mark, für Sonntagnachmittag zwanzig
Mark. Einverstanden?«

Giselas Herz klopfte zum Zerspringen Fünfundzwanzig
Mark an jedem Tage, das machte über siebenhundert Mark
im Monat aus! Sie fah fich schon auf den Plakaten; von

allen Anschlagsäulen sprang ihr ihr Name, ihr Bild ent-
gegen.

Dann aber dachte sie plötzlich an Lambert, der gestern
so eigenartig gewesen war und heute mit ihr über ihre
Zukunft sprechen wollte. Darum sagte sie, daß sie den
Vorschlag im Prinzip annähme nnd morgen endgültigen
Bescheid bringen würde.

Als sie schon auf der Treppe war, rief ihr der Varietä-
Direktor noch nach: »Fräulein Norden! Ich habe ver-
gessen zu sagen, daß ich den Vertrag nur mit Ihrem V o r -
m und abschließen kann, da Sie minderjährig sind. —-
Bringen Sie Ihren Vormund morgen mit, denn sonst hat
der Kontrakt keine Rechtsgültigkeit.«

Gisela antwortete: »Natürlich!«, und ging. Auf der
Straße erst fiel es ihr ein: Sie hatte ja gar keinen Vor-
mund! Sie mußte mit Lambert darüber sprechen, so un-
angenehm das auch war.
Im Hotel begrüßte sie der Iournalist sehr freundlich

und ohne nach dem Zweck des Spaziergaiiges zu fragen.
Aber in den Augen Will Lauiberts lag ein stiller Vorwurf.

Das »Geheimnis« des Vormittags brannte aus ihrer
Seele. Gisela überschüttete ihren Retter förmlich mit ihrem
»Geftändnis«. Sie erzählte ihm alles, alles, in einer
haftenden Sprache, wie ein Kind einem guten, alten Onkel.
Ein halbes Kind war dieses Mädchen auch noch, bie weib-
lichen Instinkte erwachten erst aus ihrem Schlummer: sie
konnte nichts verschweigen, sie konnte noch nicht lügen...

»Liebes Kind«, sagte der Reporter, nachdem sie Platz
genommen hatten, »was Sie mir da erzählen, gefällt mir
gar nicht. Ich habe kein Recht, Ihnen Vorschriften zu
machen. Aber wir kennen uns doch gut, wir haben vieles
zusammen erlebt —- nicht mehr? Lassen Sie mich Ihnen
einen Rat geben: Ich halte das Anerbieten des ,Alhambra-
Palastes« nicht förderlich für Ihre Zukunft. Mehr will ich
Jhnen nicht sagen, da Sie es mir doch nicht glauben
werben. Tun Sie es mir zu Gefallen nicht«-

Gisela schwieg und biß sich aus die Lippen. Sie war
dem Weinen nahe. Endlich sagte sie leise:

»Lieber Herr Lambert, ich habe in meinem Leben bisher
nur Enttäuschzingen und Kummer durchgemacht. Wollen
Sie mir nicht ein bißchen Freude gönnen Y«

»Gewiß, Gisela —- doch Sie vergessen, daß ich als der
Lebenserfahrenere Ihnen eine bessere Zukunft weisen
könnte. Sie kennen die Welt nicht. Einmal habe ich Ihnen
geholfen. Ein zweites Mal könnte ich es vielleicht nicht
mehr...«

»Es ist doch nichts dabei, in einem Variete aufzutretenl
Vor allem, wenn man es gut bezahlt bekommt.«

»Einen Monat lang, ja. Und Dann? Dann setzt man
Sie auf bie Straße. Sie sind verwöhnt, redliche Arbeit
wird Ihnen nicht mehr passen. Glauben Sie mir, liebes
Kind, es kommt fe... Ich kenne genug Fälle«

Sie drang verdoppelt in ihn. Ihre Stimme klang
schmeichelnd.

»Ach, lieber Herr Lambert, wie können Sie nur so un-
modern denken! Eine Stellung finde ich schließlich immer
noch. Trauen Sie mir zu, daß ich unter Ihrer Aufsicht
verwahrloses Denn Freunde wollen wir doch bleiben —-
nicht wahr? Warum soll man das schöne Geld nicht mit-
nehmen? Bitte, bitte, lassen Sie mir die Freude!«

Der Reporter schwieg. Gisela sah ihn an, mit dunklen,
verschleierten Augen Und in diesem Augenblick begriff
Lambert auf einmal, daß er seiner kleinen Freundin keine
Bitte abschlagen konnte. Er erschrak bei dieser Feststellung.
Warumt Eine Selunde lang dachte er daran, sich Doktor
Rahnow anzuvertraueiu ficb ins Ausland versehen in



rauen, um allen Komplikationen —- wie er das nannte —-
aus dem Wege zu gehen.

Aber dann stand Gisela schutzlos da.
Lamberts Blicke lagen auf ihrem seidenweichen Haar,

ihrem Mund, ihrer erblühenden Figur. Er hob die Rechte
hoch und fuhr ihr streichelnd über die Hände, spürte dabei
die Wärme ihres Körpers. Gisela war plötzlich still ge-
worden. Jhre Lippen zuckten. Lambert sah auf, seine
Blicke tauchten in die ihren.

Eine Träne hing an ihren Wimpern.
Gisela fragte stockend:
»Sie sagen nicht nein, Herr —- lieber...‘
Und er erwiderte:
»Ich will morgen mal selbst mit Herrn Grünbaum

sprechen.«
Sie drückte ihm leidenschaftlich die Hand.
Wie schwach wir sind vor der Liebel

16. K a pitel.

Ein Unglück kommt nicht allein.

Oskar Grünbaum lächelte überlegen, als ihm Lambert
seine Bedenken, Gisela im »Alhambra-Palaft« austreten zu
lassen, mitteilte.

»Sie als Journalist«, meinte der VarietesDirekton
»huldigen noch derart vorsintflutlichen Gedankens Schämen
Sie fich, Lambertl Hier bei uns wird gearbeitet —- weiter
nichts.«

»Gewiß«, erwiderte der Reporter, und Gisela, die ihn
begleitete, lauschte ängstlich auf jedes seiner Worte, »gewiß,
aber man macht doch allerlei Bekanntschaften. Man muß
sich einladen lassen, man kommt in schlechte Gesellschaft und
so weiter. Und, das eben möchte ich vermeiden.«

»Dummer Klatschl« sagte Grünbaum. »Wo haben Sie
sich den Bären aufbinden lassen? Unser Personal hat gar
keine Zeit, um, wie Sie zu sagen belieben, Bekanntschaften
zu machen. Wer verludert, kann’s auch anderswo. Gerade
bei uns Artisten herrscht eine Selbstdisziplin, um die uns
mancher beneiden könnte. Wissen Sie denn das nicht,
lieber Freunds Sehen Sie sich mal den Betrieb an, wenn
Sie wollen. Kommen Sie heute abend — Sie können sich
selbst überzeugen, daß vor lauter Arbeit für Techtelmechtel
hinter den Kulissen keine Sekunde Zeit übrig ist.«

Lantbert ließ sich überreden. Er wohnte hinter der
Szene der ganzen Abendvorstellung bei. — Ein Durch-
einander herrschte, ein Betrieb wie in einem Ameisen-
haufen, daß Lambert der Kopf fummte. Grünbaum hatte
ihm in einer Ecke den einzigen freien Platz, einen halben
Meter im Geviert, angewiesen »Rühren Sie sich nicht von
der Stelle«, hatte der Direktor gesagt, »wenn Jhnen Jhr
Leben lieb ist!«

Vier Stunden kauerte der Reporter in seiner Ecke.
Kulissen sausten haarscharf vor und neben ihm nieder.
Arbeiter rannten geschäftig hin und her. Bäume und
Felsen wurden herangeschleppt, Schlösser, Tempel montiert,
Himmel aus Tüll und Ganze hingeworfen. Bald erlannte,
Lambert, daß in diesem scheinbaren Chaos jeder seinen
Platz, seine millimeterbreit abgegrenzte Aufgabe hatte, daß
alle Handreichungen bis auf die Sekunde berechnet waren,
daß in diesem höllischen Rhythmus Müßigfteher einfach
wie Von einer Dampfwalze zerdrückt werden mußten. Pro-
grammnummer folgte auf Programmnummer mit fahr-
planmäßiger Pünktlichkeit. Solopersonal, Statisten und
Statistinnen, alle waren von dem amerikanischen Tempo
besessen. Die herzigen Girls, deren entzückende Beine
draußen auf der Szene das Publikum bewunderte, standen
vorher, militärisch rangiert und mucksmäuschenstill, einen «
Augenblick hinter den Kulissen Raus — zurück — drei
Minuten zum Umkleiden. Dann standen sie wieder in
anderen Kostümen hinter der Szene und warteten auf das
Stichwort, von den Augen des Regisseur-s wie von einem
Zerberus bewacht.

Jn der Tat — hier herrschte eine kasernenhofartige
Disziplin. Ja, Grünbaum hatte eigentlich recht, eine mora-
lische Gefahr bestand für Gisela nicht, wenn sie sich als
winziges Glied in diese Kette einfügte. Daß sie nach der
Vorstellung nicht in schlechte Gesellschaft kam, dafür wollte
er, Lambert, schon soraen.

Gisela strahlte, als sie es am anderen Morgen erfuhr.
Jhr Traum war erfüllt. Sie wollte Will Lambert um-
armen, ihn an sich drücken, vor Freude, vor Dankbarkeit -—
er wehrte ab, eigentlich ungern. Aber war er nicht zwanzig
Jahre älter als sie? War er« nicht ihr Vormund -- oder
wollte.er es nicht wenigstens werdens Was war das für
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Aussagen in der Angelegenheit der Entführungsaffäre be-
trifft. Die beiden Beschuldigten werden demnächst aus-
geliefert. Die Witwe Ringellach sitzt, noch wegen anderer
Dinge, bereits in Untersuchungshaft. —- Sie, Fräulein
Norden, sind noch nicht in der Sache vernommen worden-
nicht wahr?“

»Neinl«
»Darin liegt aber nichts Außergewöhnliches, denn Sie

schienen in keiner Weise belastet. Es stand für mich fest,
daß Sie wider Jhren Willen in das Abenteuer verwickelt
wurden. Jch sage ausdrücklich: es st a n d für mich fest, wie
Sie wohl bemerkt haben. Nunmehr aber ist die unter-
suchende Behörde zur Kenntnis von Dingen gelangt, die
die Schuldfrage in ganz anderem Licht erscheinen lassen.«

Der Untersuchungsrichter machte eine Pause, schlug
langsam ein vor ihm liegendes Aktenbündel auf und ent-
nahm ihm ein Schriftstück.

»Das hier ist«, fuhr er fort, »der vom amtlich be-
glaubigten Dolmetscher der Deutschen Botschaft übersetzte
Bericht des Pariser Polizeiinspektors Guilbaud, der die
beiden Entführer verhaftete. Trotzdem diesem Schriftsatz
keine Beweiskraft zukommt, möchte ich doch —- als Jn-
dizium sozusagen —- einen Augenblick darauf Bezug
nehmen. Der Mann betont ausdrücklich — die erste Ein-
vernahme der beiden Angeklagten bestätigte das auch —,
daß Sie, Fräulein Norden, völlig schuldlos seien. Ich
sagte: die erste Einvernahme. Seitdem sind einige Tage
vergangen, und die Angeklagten haben ihre Aussagen
zuriickgenommen und durch andere ergänzt.«

Gisela schrak zusammen. Was bedeutete das alless
»Jn ihrer ersten slluäfage", nahm der Untersuchungs-

richter die Rede wieder auf, »gestand die frühere —- hml —-
Kellnerin Sonja Devreczv, zusammen mit dem berufslosen

. — hml --— Karl Roland, Sie, Fräulein Norden, unter der

 

ein unsinniger Gedanke — Liebel Kopf hoch, Lambertl Er «
fuhr ihr über die Haare, väterlich und etwas feierlich. Sie
lächelte und drückte ihm dankbar die Hand.

Die Proben begannen. Zuerst ein »Anstandsunterricht«
bei der Ballettmeisterin. Gisela lernte lächeln, lernte koket-
tieren. Ein paar Tanzstunden folgten dann o— turnerisches
Training zwischendurch

Eines Nachmittags kam Gisela, todmüde wie immer,
von der Probe nach Hause. Jm Besuchszimmer der Pension
—- sie hatte das teure Hotel aufgegeben und von ihren
Reklameverdiensten ein Zimmer in einer guten Pension am
Pragerplatz genommen -— erwarteten sie zwei ernst aus-
sehende Herren, die sie dringend zu sprechen wünschten.

»Mich?«
Gisela war erstaunt, denn sie empfing keinen Besuch.
»Sind Sie Fräulein Gisela Nordens« fragte der eine

der Herren. '
»Jai — Sie wünschens«
Sie traten auf sie zu, und der eine sagte leise, daß man

es draußen nicht hören konnte:
»Wir haben den Auftrag, Sie dem Untersuchungsrichter

vorzuführen.«
Gisela wurde bleich und folgte dann wortlos den beiden

Herren.
Zwei Minuten später fuhr sie in einer Taxe mit den

Kriminalbeamten nach Moabit.
Der Untersuchungsrichter bat Gisela, Platz zu nehmen.
»Fräulein Norden«, begann er, »ich bin mit der Unter-

suchung gegen Jhren Stiefvater beauftragt. Die Akten
werden jetzt geschlossen, da kein Zweifel mehr über den
Selbstmord besteht. Dieser Tage nun erhielt ich noch einen
Schriftiatz von der Deutschen Botschaft in Paris. der die

Vorspiegelung falscher beziehungsweise Verschweigung
wahrer Tatsachen zu einer Reise nach Paris veranlaßt zu
haben. Der strafbare Tatbestand der Entführung Minder-
jähriger ich i e n nun durch diese Angabe einwandfrei
charakterisiert.«

»Das scheint mir auch so«, sagte Gisela. «
»Einen Augenblick, bittet“, wehrte der Untersuchungs-

richtet ab, stand langsam auf und fuhr mit müder Stimme
fort: »Eine Frage, Fräulein Nordens Woher hatten Sie
den Paß, um die Grenze zu überschreiten i?“

Gisela schoß empor, das Blut hämmerte ihr wild in den
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Er klingelte, ein Justizwachtmeisier trat ein. »Führen
Sie das Mädchen ab! Hier sind die Personalien und der
Haftbesehl. Dann der nächste Fall.«

Gisela suchte zu protestieren; aber der Wachtmeiftet
faßte sie am Arm und zog sie hinaus. Erst vor der Tür
fiel es ihr ein, wie ungeschickt sie sich benommen hatte. Sie
wollte schreien, daß sie schnldlos sei, daß alles auf einem
Mißverständnis beruhe.

Aber dazu war es schon zu spät.

17. K a p i t e l.

Vor dem Jugendgericht.

Der Prozeß gegen Gisela Norden fand schon, von dem
Hauptverfahren getrennt, wenige Tage später vor dem
Jugendgericht ftatt. Die Verhandlung war die vierte an
diesem Vormittag. Fünfzehn Minuten standen nur zur
Verfügung, um über Menschenschicksale zu entscheiden. Die
Verbrechensziffer der Jugendlichen, besonders in Berlin,
schlägt allmonatlich ihre eigenen Rekorde. Ein bleicher,
junger Bursche, erst fünfzehn Jahre alt, Mitglied einer der
berüchtigten »Kinder-Cliquen«, hatte sich wegen Laden-
diebstahls zu verantworten. Der Fünfzehnjährige, schon
einmal vorbestraft, aus der Erziehungsanstalt entflohen,
allen Lastern bereits verfallen, verteidigte sich mit allen
Kniffen des Berufsverbrechers Urteil: drei Monate Ge-
fängnis.

»Führen Sie die Gisela Norden vor«, sagte der Ge-
richtsvorsitzende zu einem Justizwachtmeister.

Sie kam herein, nein, sie schwankte in die Anklagebank.
Acht Tage Haft tun mehr an einem blühenden jungen Leben
als alle menschlichen Tragödien zusammen, die graue Haare
machen. Gisela war nervös, bleich, fah übernächtig aus.
Die ungewohnte Umgebung, die grauen, eintönigen Wände
des Saales lähmten all ihre geistigen Kräfte. Jhre Augen
glitten, abwesend, scheu und fast feindselig, über die
Regisseure dieser Fünfzehn-Minuten-Tragödie, in der sie
die passive Hauptrolle zu spielen hatte.

»Gisela Norden«, sagte der Gerichtsvorsitzende, nachdem
er die Personalien verlesen hatte, »der Verdacht der Mit-
täterschaft in der Affäre Jhres Stiefvaters ist fallen ge-
lassen worden« Bleibt die Tatsache, daß Sie mittels eines
Passes, der inzwischen als gefälscht festgestellt wurde, in
das Ausland geflüchtet sind. Was haben Sie zu Jhrer

I Entschuldigung anzugeben?«

Schläfen, ein Schleier legte sich vor ihre Augen. »Der Paß, ;
ich —- ich —weiß es nicht!“ Und sie brach in Tränen aus.
Es war die erste bewußte Lüge, die sie in ihrem Leben
aussprach

»So, das wissen Sie nicht?“ sagte der Untersuchungs-
richter und nahm wieder Platz. »Dann will ich es Jhnen
sagen. Passen Sie gut auf: drei Tage also nach dem ersten
Geständnis widerrief die Angeklagte Devreczh ihre erste
Aussage nnd erklärte nun, daß sie zwar von Frau Ringel-
lach das Reisegeld erhalten habe, daß aber Sie, Fräulein
Norden, fr eiw i l lig bie Fahrt angetreten hätten.“

Der Untersuchungsrichter nahm einen zweiten Akten-
bogen zur Hand und ersuchte Gisela mit einer Geste, sich
wieder zu setzen.

»Bitte, hören Sie selbst, was die Angeklagte Devreezh
angibt, und bedenken Sie gefälligst, daß die Witwe Ringel-
lach inzwischen diese Aussagen vollan bestätigte. Die
Sonja Devreezh erklärte vor einem Pariser Konsulars
beamten: Jch will jetzt die volle Wahrheit sagen.
lernte Gisela Norden bei Frau Ringellach kennen. Aus

Gisela stand auf.
»Ich wiederhole, was ich schon gesagt habe: Jch wußte

nicht, welchen Zweck die Reise hatte.«
»Die Aussage ist belanglos«, warf der Staatsanwalt

; ein, »und hat nur straftnildernde Bedeutung. Die strafbare
H Handlung steht eindeutig fest und wird auch von der An-

geklagten nicht bestritten. Sie bediente sich eines falschen
Passes, um in das Ausland zu flüchten. Jch beantrage
eine Gefängnisstrafe unter Zubilligung mildernder Um-

« stände«
Gisela machte ein so hilfloses Gesicht, daß der Vor-

sitzende in den Saal fragte: »Ist niemand von den Ver-
wandten da, der über die Angeklagte noch etwas zu sagen

° hätte ?«

JchJ

Mitleid schenkte ich dem Mädchen ein Kleid und einen Hut ,
und besuchte mit ihr am Abend ein Tanzlokal in der
Alexanderstraße. Hier blieben wir bis vier Uhr morgens.
Jch mußte Gisela Norden, die die ganze Nacht hindurch
mit verschiedenen unbekannten Herren getanzt hatte und
völlig betrunken war, in einer Autotaxe nach Hause brinaen.

Frau Ringellach wollte Gisela Norden nicht mehr bei sich
behalten, nachdem der Betrug ihres Stiefvaters aufgedeckt
worden war. Fräulein Norden wollte mich unter keinen
Umständen verlassen und war sofort bereit, mit mir nach J
Paris zu fahren. Sie benutzte sogar einen falschen Paß, J
den ich ihr besorgt hatte. Jn Marseille versteckte sich Fräu- 

. lcin Norden auf meinen Rat im Schiff, um der strengen
Abfahrtkontrolle zu entgehen. Gisela Norden betonte
immer, daß sie sich auch in Buenos Aires nicht von mir
trennen wollte.«

Der Untersuchungsrichter blickte _auf und sah Gisela in
die Augen. »Stimmt das?«

«Ja.«
»Sie besuchten tatsächlich das fragliche Tanzlokal?«
„Sa.“
»Sie sind minderjährig?«

»Ja«
»Sie wollten fort von gBerlin?“

»Ja.«
»Wußten Sie, daß der Paß nicht für Jhre Person be-

stimmt war?“

«Ja.«
»Wußten Sie, daß Paris und schließlich Buenos Aires

Ihr Reiseziel war?“

»Ja.«
»Begaben Sie sich denn freiwillig auf den Dampfer

,Tritonia« i?“

«Ja.«
»Danke, das genügt! Jch bedaure es unendlich in

Jhrem eigenen Interesse, im Jnteresse Jhrer Zukunft,
Fräulein Norden, Jhnen jetzt Unannehmlichkeiten bereiten
zu müssen. Das Gesetz zwingt mich, jetzt einen Haftbefehl
gegen Sie zu erlassen und Jhre Aussagen der Staats-
anwaltschaft zuzuleiten.«

»Aber Herr Untersuchungsrichter, ich wußte nicht, was
man mit mir anfangen wollte. Jch war wohl leichtsinnig,
aber nicht schlecht. Jch hatte Angst wegen meinem Vater.«

»Sie wußten nicht, was in Buenos Aires auf ein junges
Mädchen wartet?“

»Nein, ich dachte, ich würde eine Anstellung bekommen.
Frau Ringellach und Sonja hatten es mir feft versprochen.
Erst nachher habe ich die volle Wahrheit erfahren.«

Der Untersuchungsrichter lächelte und erwiderte kurz:
»Es steht Ihnen frei, diese Punkte später vor Gericht

zu Ihrer Verteidigung anzuführen Meine Ausgabe if
hiermit erschöpft«  

»Niemand«, erwiderte der Urkundenbeamte.
»Tja.« Man sah es dem Richter an, daß er Giselas

Sache für verloren hielt. Sie murmelte ein paar un-
geschickte Entschuldigungen vor sich hin, die niemand
recht verstand

»Haben Sie noch etwas zu sagen. Gisela Norden?«
fragte der Vorsitzende.

Was sollte sie noch sagen? Man würde ihr doch nicht
glauben! Sie brachte kein Wort hervor und senkte den
Kopf.

»Ist denn vielleicht ein Bekannter aus dem Hause
oder sonst jemand im Saal?« rief der Vorsitzende ugg ein-
mal. »Er möge sich melden . . .« ‘

Ein Herr stand auf nnd trat vor.
»Ich bitte um das Wortl«
»Wer sind Sie s«
»Will Lambert, Journalist.«
»Ah... Haben Sie Vollmacht?«
Er reichte ein Schriftstück herüber, das Gisela sofort

unterschrieb. Jhre Augen glänzten unter Tränen. Sie
schämte sich über dieses Wiedersehen. Aber die Nähe
Lamberts gab ihr doch Kraft. Selbstbewußtsein, Mut.

Sie setzte sich gerade, die verlorene Haltung kehrte ihr
wieder.

»Was haben Sie zu fagen?“ fuhr der Vorsitzende fort.
Jn wenigen klaren Worten skizzierte der Journalist

das Martyrium, das die junge Angeklagte in den letzten
Wochen hatte durchmachen müssen. Lambert erzählte von
ihrem Stiefvater, von den Brutalitäten, mit denen er fein
Kind statt mit Liebe bedachte. Von der Flucht aus der
Wohnung, von dem Hunger, von dem Zusammentreffen
mit Frau Ringellach und Sonja Devreezy, die in gemeiner
Weise die Notlage des hilflosen Mädchens ausbeuteten.

Will Lambert vergaß auch nicht, ein kurzes Charakter-
bild der Angeklagten zu entwerfen. Er nannte sie trotz
ihrer siebzehn Jahre ein Kind, das den Dingen der Welt
mit einem naiven Vertrauen gegenüberstände; das gerade,
weil es nicht schlecht sei, mit blinden Augen in das Ver-
hängnis hineingerannt sei. Der Reporter bat um Frei-
spruch, da Gisela nicht das Bewußtsein, eine strafbare
Handlung zu begehen, gehabt habe. »Hoher Gerichtshof«,
schloß Lambert, »das Mädchen, das dort sitzt, ist keine
Schuldige, sondern ein Opfer. Das Gesetz muß in diesem
Falle eine Ausnahme anerkennen.«

Nach der Erfüllung einiger Formalitäten zog sich das
Gericht zur Beratung zurück. Lambert erhielt von dem
Staatsanwalt die Erlaubnis, mit seiner Schutzbefohlenen
zu sprechen. Er redete ihr Mut ein und suchte sie davon
zu überzeugen, daß ein Freispruch so gut wie gewiß sei.
Sie antwortete wenig, weil sie sich schämte, laut vor den
Leuten zu sprechen; aber ihre Augen hingen an Lamberts
Lippen.

Sie trank seine Worte in sich hinein, sie fühlte sich
geborgen in seiner Nähe, nnd sie glaubte schließlich selbst,
daß noch alles gut würde.

Die Richter kamen zurück. Gisela stand zitternd vor
Erreauna auf.

Fortsetzung folgt.



wurden wei und draußen vor dein Ort bildetrn
weiße Strei en im Gelände. Was sind wir doch echeiden
geworden mit unseren Ansprüchen an den Winter. Wenn
onst der Schneepflug mühsam die Straßen von Ort zu Ort
durchfurchte, damit die Menschen nicht im Schnee stecken
blieben, sind wir heuer schon zufrieden, daß wir wenigstens
noch eine Probe jenes weißen Regens erhalten, der uns an
die Winter unserer Kindheit erinnert. Es gibt Skeptiker,
die meinen, wir würden uns auch in diesem Winter nicht
über Schneemangel zu beklagen haben, wir würden uns
sogar darauf gefaßt machen müssen, daß der Osterhase dies-
mal seine bunten Eier im Schnee verstecken würde. Aber
wir leben ja jetzt im Zeitalter des „gemäßigten Optimismus“.
Und deshalb hoffen wir, daß der Winter uns das gibt, was
wir von ihm im Gewohnheitsrecht billigerweise verlangen
können, und daß Ostern — es ist ja noch lange hin — uns
in unserer hoffnung nicht enttäuscht: sieghaft steigt aus aus-
geruhter Erde der neue Frühling mit frischem Grüne bunten
Blumen und Vogelsang

Die ‚.lalte Irortenleouna“ Deutschlands
Stärker als alle Propagandamittel haben die Wirt-

schaftsiiot und der Zwang, die knappen verfügbaren Bar-
mittel für lebensnotwendi e Bedürfnisse zu verwenden, so-
wie die starke steuerliche Belastung dem Alkoholmißbrauch
und dem Rauschgiftionsum Abbruch getan. Die soeben be-
kanntgewordenen Abschlüsse mehrerer Brauereien stellen
u. a. fest, daß die Biererzeugung in Deutschland im Jahre -
1932 von 70 Millionen hektoliter im Jahre 1913 auf 29
Millionen Hektoliter zurückgegangen ist. Das bedeutet eine
Verminderung um 58,5 Prozent oder auf 41,5 Prozent.
Jm vergangenen Jahre mußten in Deutschland nicht weni-
ger als 15 000 Gaststätten schließen. Durch das Gaststätten-
gesetz von 1930, das vor allem die Jugend vor den Ge-
fahren des Alkoholismus zu schützen bestimmt ist, wird die
Erteilung neuer Schankkonzessionen von dem Vorliegen
eines Bedürfnisses abhängig gemacht. Die einmal ge-
schlossenen Gaststätten können also bei besserer Konjunktur
jetzt nicht mehr ohne weiteres wiedereröffnet werden. An
Trinkbranntwein wird zur Zeit sogar nur ein Fünftel der
Vorkriegsmenge verbraucht. Jm Zusammenhang damit ist
der chronische Alkoholismus und die für ihn charakteristischen
Krankheitsformen wie das Delirium tremens im Abnehmen
begriffen. Die Sterblichkeit an Alkoholismus in den deut-
schen Krankenanstalten beträgt ungefähr ein Drittel der
Vorkriegszeit. Der Trinkerfürsorge dieneneine Reihe von
Vereinigungen, so das evangelische Blaukreuz, das katho-
liche Kreuzbündnis, der Guttemplerorden, der Deutsche
« rbeiterabstinentenbund u. a. Auch für die gefährlicheren
Rauschgifte Opium, Morphium, Kokain u. dgl. lassen sich
bezüglich der höhe des Verbrauchs ähnliche Feststellungen
machen. Der illegale Schleichhandel mit Kokain ist nach
zriverlässigen Beobachtungen in Berlin außerordentlich zu-
ruckgegangen.

280 Millionen Wohlfahrtserwerbslosenlasten
in den deutschen Landlreisen.

Die Zahl der Wohlfahrtserwerbslosen in den deutschen
Landkreisen hat die Höhe von 1 Million erreicht. Jm
vorigen Jahr um diese Zeit waren es 593 000, das be-
deutet im letzten Jahr eine Steigerung auf das Doppelte.
Die finanzielle Jahresbelastung für die Betreuung
dieser Wohlfahrtserwerbslosen im Jahre 1932 beträgt
280 Millionen, eines Belastung, die auf die Dauer für
die Landkreise unerträglich ist.

Breslauer Rundsunlprogramui.

Gleichbleibendes Merltagsprogramm. 6.15 Berlin: Funk-
gyinnastikz 8.15 Metier; 11.15 3eit, Metier, Mafferftanb,
lPresse; 13.45 3eit, Metier, Presse, Bürge; 14.45 Werbedieiist
auf Schallplatten; 15.10 Landw. Preis ericht, Börse, Presse.

Sonnabend, den 21. Januar
6.35 Königsberg: Morgeiikoiizert (Orchest.stellungslos.Mus.)
11.30 Königsberg: Konzert des Kleinen Orag-Orch-esters
13.05 Schallplattenkonzert
14.05 Schallplattenkonzert
15.40 Die Filme der Woche
16.00 Die Umschau
16.30 Unterhaltungskonzert der Funkkapelle
18.00 Das Buch des Tages: Lebensschicksale
18.15 Rückblick auf die Vorträge der Woche und Literatur
18.45 Abendmusik der Funkkapelle
19.30 Metier — Der Zeitdienft berichtet
20.00 Berlin: Konzert des Schilesischen Sängerbuiides E. V.
21.00 Abendberichte
21.10 Dorimunb: Oeffentlicher lustiger Abend
22.30 3eit, Metier, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
23.00 Berlin: Tanzmusik der Kapelle Adalbert Butter
23.30 London: Tanzmusik des Ambron-Orchesters

Sonntag, den 22. Januar
.35 Vremem Norag-Frühkonzert aus dem Freihafen
.15 Morgentonzert auf Schallplatten
.00 Rätselfuni
.10 Kurze Ratschläge zur Schönheitspflege (2. Vortrag)

9.30 Schachfuni. Anregungen für Schachspieler
9.50 Glockengeläut
10.00 Gleiwitz: Katholische Morgenfeier
11.00 3ur Erinnerung an Adalbert Stifters 65. Todestag

sGestorben am 28.Januar 1868)
11.30 Leipzig: Reichssendung der Bach-Kantaten
12.00 Mittagskonzert der Schlesischsen Philharmonie
14.00 Mittagsberichte
14.10 Gustav Skeide: Unsere altdeiitscheii Briefmarken
14.30 Friedrich Fröbel, der Lehrer der Mütter (2.Voi·trag)
15.30 Kinderfunk: Die zwölf Monate stellen sich vor
16.00 Unterhaltungskonzert der Funkkapelle

. 18.00 Der Zeitdienst berichtet— Sportereignisse des Sonntags
18.30 KleineViolinmusik. Terese Petzko-Sch·ubert (Violine)
19.00 Jn welchem Jahr leben mir?
19.25 Metier '—— Fritz Diettrich liest aus eigenen Werken
20.00 Hamburg: Konzert des Philharmonischen Orchesters
20.15 Abendberichte
22.00 Zeit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.30 Mien: Wiener Künstler für die Winterhilfe

Montag, den 23. Januar
6.35 Hamburg: Morgenkonzert des NoragsKaminekorchesters
8.15 Funkgyniiiastik für Hausfrauen
10.10 Schulfunk für. Volksschulen
11.30 Hannoven Schloßkonzert des Sinfonie-Orchesters

erwerbsloser Musiker
13.05 Mittagskonzert auf Sxllplatten
14.05 Mittagskonzert au, S. llvlatten

O

6
8
9
9

15.40 Das Buch des Tages: Tierbilchet
16.00 Die Umschau
16.20 Unterhaltungskonzert der Funkiapelle
17.30 Landw.Preisbericht —- Technische Uebersicht
17.55 Georg Lichey: Berichte aus dem geistigen Leben
18.15 Fünfundzwanzig Minuten Englisch
18.40 Der Zeitdienst berichtet
19.00 Das Eheleben bei Stichling und Bitterling
19.30 Wetter — Abendmusik der Funkkapelle
20.10 Du bift Orplib, mein Land. Eduard Mörike und sein

Werk. Leitung: Erich Köhler
21.00 Abendberichte
21.10 Mandolinenkonzert (Arbeiter-Mandolinisten-Bund)
22.10 3eit,Metier, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.30 Beantwortung funktechnischer Anfragen

Dienstag, den 24. Januar
6.35 Morgenkonzert (Schlesisches Symphonie-Orchester)

10.10 Schulfunk für höhere Schulen
11.30 Amtsgerichtsrat Dr. Mebbe: Vom Viehkauf
11.50 Königsberg: Konzert des Kleinen Orag-Orchesteks
13.05 Mittagskonzert auf Schallplatten
14.05 Mittagskoiizert auf Schallplatten

· 15.40 Kinderfunk: Bewegungsspiele
17.00 Unterhaltungskonzert auf Schallplatten .
17.30 Landw. Preisbericht ——- Das Buch des Tages
17.50 Robert Marlitz: Fortsetzung folgt ——- nicht
18.20 Der Zeitdienst berichtet

. 18.50 Das Führertum des Großen Königs
19.10 Von Tieren, die die Farbe ändern
19.30 Wetter —- Abeiidmusik auf Schallplatten
20.00 Orchesterkonzert der Schslesischeii Philharmonie
21.00 Abendberichte
21.10 Carl Maria von Weber in Schlesien
22.10'3eit,Metter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.30 Politische Zeitungsschau
22.55 Auffiihriingen der Deutschen Bühne
23.05 Schallplattenkabarett
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Brockauer Sport-Nachrichten
S. (S. ‚Sturm' 1916.

Verbandsspiele am Sonntag, ben122. Januar:
Jn Brockau:

Vorm. 8“o Uhr „Sturm“ 3. Bezirk — „ER. S. V. Breslau« 3. Bezirk
Vorm. 10M Uhr „Sturm“ 2.a Jugend —-— «V. f. B. 98“ 2.a Jugend

Jn Breslau:
Vorm. 9 Uhr „Stephan“ 1.b Jugend — „Siurm“ 1.b Jugend
Vorm. 8‘o Uhr »B. S. C. 08“ 5. Bezirk —— „Sturm“ 5. Bezirk.

Das angesetzt gewesene Spiel der 1.a Jugend gegen »Schlesien«
fällt aus, da ,,Schlesien« die 1.a Jugend von den Verbandsspielen
zurückgezogen hat.

Ab mittags 12 Uhr besteht Spielverbot: S. O. F. B. Meister-
schastsspiel »B. F. V. 06«——,Hoyerswerda«.

Reichsbahn-Turn- und Sportverein ,,Schlesien« Brockau.
Der Reichsbahnfportplatz steht am Sonntag im Zeichen zweier

erbitterter FußballsPunktekämpfe Der Platzbefitzer hat den überaus
spielstarken Gegner ,,Sportklub Trebnitz« mit zwei Mannfchasten zu
Gaste. Jn Trebnitz verloren die Reichsbahnsportler mit 4 : 1. Nur
ganz knapp mit 1 : _0 konnte am Vorsonntag der Meister der D-Klasse
»Reichsbahn Breslau« die Trebnitzer niederringen. Wenn die Brockauer
nun am Sonntag den Kampfgeist, der im Spiel gegen „Stephan“
gezeigt wurde, mitbringen, müßte es diesmal im Rückspiel gelingen,
den Trebnitzern eine Niederlage beizubringen. Auf alle Fälle dürfte
ein spannendes Spiel zu erwarten fein.

Das Progamm sieht also folgende Punkte-Spiele vor:
Fußball in Brockau-

10”o Uhr ,,Reichsbahn Brockau« 3. Bezirk — „Stephan“ 4. Bezirk
14 Uhr «Reichsbahn Brockau« 2. Bezirk -——- ,,Trebnitz« 2. Bezirk

(kleiner Platz)
14 Uhr »Reichsbahn Brockau« 1. Bezirk — »Trebnitz« 1. Bezirk

Fußball in Hundsfeld:
14 Uhr «Hundsfeld« 1.a Jugend-»Reichsbahn Brockau« 1.a Jugend

Handball in Breslau am Hardenberghügel:
9 Uhr »B. S. E. 08“ Jugend — ,,Reichsbahn Brockau« Jugend

Handball in Weidenhof:
93° Uhr »Weidenhof« 3. Senioren —- ,,Reichsbahn Brockau« 2. Senioren.

Tag der Meister.
Ein Kunst und Schönheitsturnen

am Sonntag, den 29. Januar, 17 Uhr.
Der zweite deutsche Turnkreis tritt am 29. Januar wieder mit

einer Großveranstaltung an die Oeffentlichkeit. Ein Kunstturnen, das
in seiner höchsten Vollendung einen feinen ästhetischen Genuß bedeutet
und deshalb auch ein Schönheitsturnen ist. Jn den letzten Jahren
hat ma‘n in Schlefien das Geräteturnen sehr gefördert und durch
mehrere große Kämpfe mit anderen Turnkreisen bewiesen, daß auch
in unserer Heimat sehr gute Kräfte vorhanden sind, die dann nur
Betätigung in bester Gesellschaft brauchen, um hochzukommen. Und
beste deutsche Klasse ist am nächsten Sonntag im großen Konzerthaus-
saal versammelt und zwar Krötsch, Steffens, Wedekind und Schwarz-
mann werden den Schlesiern Mach, Jäneke, Bund, Hiilß, Mimietz,
Deutscher und Schneider entgegentreten, zu denen vielleicht noch
einige Turner der Sonderklasse der Deutschen Turner treten können.
Dieser Abend wird das Beste sein, was Breslau in den letzten Jahren
auf dem Gebiete des Kunstturnensgeboten worden ist.

 

 

‘ sPolizrilicher Wochenbericht.] Jii der Woche vom
15. Januar bis 21. Januar 1'933 rvurben folgende straf-
bare Handlungen zur Anzeige gebracht: Vergehen: Dieb-
stahl 2. —-— Uebertreiungen: Pflichtfeuerwehr 1.

* sStandesaintliche Nachrichten.] Aufgebote:
Bäckergeselle Artur, Richard Arndt, Neukirch an der Katz-
bach und Verkäuferin Emilie, Helene Müller, Brockau.

* ISilberhochzeit.] Am Montag, den 23. Januar
-. feiert Kaufmann Gustav Haja und Gattin, Hatzfeld-
‘ straße 4 wohnhaft, das Fest der silbernen Hochzeit.

* sGeneralversammlung des M.-G.-V. ,,Frohsinn«
Brockau-I Am Sonntag, den 15. Januar hielt der Verein

Z seinefrist- und formgerecht einberufene Generalversammlung
Fab. Der 1. Vorsitzende, Sangesbruder Karl Miehe,
g konnte über 65 Mitglieder begrüßen und gab kurz darauf
f die Tagesordnungjbekanntz gegen die Einwendungen nicht
i
i

i

 
erhoben wurden. Zunächst kam die letzte Niederschrift

« durch den l. Schriftführer, Sangesbruder Paul Pohl, zur
« Verlesung, der auch im Anschluß daran einem ausführ-
., lichen Bericht über das Jubiläumsjahr gab. Aus dem-
i felben wäre zu erwähnen, daß der Verein sich weiter in
s aufsteigender Linie befindet und jetzt über 100 Mitglieder
f zählt. Jm verflossenen Jahre wurden 19 Reuanmeldungen
E stattgegeben. Jn den abgehaltenen 49 Uebungsabenden
z schwankte die Zahl der Sänger zwischen 36—53, sodaß
i der Chormeister H. Mittelstädt, der auch im verflossenen
« Jahre die verantwortungsvolle Stabführung hatte, die
s gesteckten gesanglichen Arbeiten zufriedenstellend erledigen
s konnte. Drei Mitgliedern wurde für 10jährige Treue
; die Ehrennadel verliehen. Ueber die Außenarbeit des
! Vereins wäre festzustellen: Am 13. März stellte sich der
« »thsitm« in ben Dienst der Wohltätigkeit uno fang  

anläßlich der Winterhilfe-Veranstaltung im großen Saal
des »Volksgarten« und am 10. August 1932 bei der
Verfassungsfeier der hiesigen Gemeinde im großen. Saal
bei Baum. Das silberne Jubiläum wurde am 3. Juli 1932
in großem Rahmen begangen. Leider hatte das Wetter
einen Strich durch die Rechnung gemacht, aber trotzdem
werden die Beteiligten noch lange der damit verbundenen
feierlichen Stunden gedenken. Ebenso war der Verein
bei Bruder- und Ortsvereinen beteiligt, wenn es galt,
das deutsche Lied zu pflegen und das Ansehen desVereins
zu fördern. Traditionell wurde auch im Berichtsjahr
eine Weihnachtsfeier im großen Saal des »Volksgarten«
abgehalten. Hiernach gab der 1. Kassierer, Sangesbruder
Otto Koppernock, einen genauen Kassenbericht, worauf
Sangesbruder Arthur Steiner den Prüfungsbericht folgen
ließ und Entlastung des Kassenwarts beantragte, die ein-
stimmig erfolgte. Jm Anschluß hieran wurde der Rest
des geschäftlichen Teils, in dem wichtige Beschlüsse gefaßt
wurden, zur Erledigung gebracht. Nach einer kurzen
Pause folgte der wichtigste Teil des Tages, die Vorstands-
wahl. Die Entlastung nahm auf Vorschlag Sangesbruder
Arthur Regnowski vor, der auch den Wahlakt des
1. Vorsitzenden leistete. Auf Antrag sollte der gesamte
engere Vorstand durch Stimmzettel gewählt werden, doch
wurde hiervon nur der 1. Vorsitzende und der 2. Schrift=
führer betroffen, da die anderen Aemter einstimmig wieder-
besetzt wurden. Der engere Vorstand hatte nach voran-
gegangener Wahl dann folgendes Aussehen: 1.Vorsitzender
LokomotivführerKarlMiehe, Brockau,GroßeKoloniestr 2b,
2. Vorsitzender Max Preßgvtt, 1. Schriftführer Paul
Pohl, 2. Schriftführer Adolf Raupach, 1. Kassierer
Otto Koppernock, 2. Kassierer Kurt Sobirey. Kurz
nach 1/„6 Uhr nahm die Sitzung unter Absingung des
Grußes »Schlesierland, Heimatland« ihr Ende. Gleich-
zeitig geben wir bekannt, daß der Verein an jedem
Donnerstag, von 8——10 Uhr seine Uebungsstunden abhalt
und sind dazu alle stimmbegabten Jungmänner und
Männer (auch Erwerbslose) herzlichst eingeladen. Ebenso
sind diejenigen Herren, welche das deutsche Lied inaktiv
unterstützen wollen, jederzeit willkommen.

* sGaftspiel Breslauer Künstler in Crson’s Volks-
garten.] Am Sonntag, den 22.Januar, findet abends
8 Uhr ein einmaliges Gastspiel prominenter Künstler
statt. Jhre großen Lieblinge, wie: Lotte Rexin, Aenne
Strathmann, Bols-Bodo, Tonitof und Win Schrader
mit Ensemble, welche Sie bisher nur in Breslau hören
und sehen durften, geben unter der Devise »Bunter Abend«
unter der künstlerischen Leitung von Fred Vallon« eine
eigene Vorstellung. Um allen Beoölkerungsschichten
Gelegenheit zu geben, sich einmal herzlichst auszulachen,
sind die Eintrittspreise auf 50 Pfg. für Saalplatz und
80 Pfg. für refervierter Platz festgesetzt worden.

‘ anternationale Revue im Alkazar.] Eine Revue,
wie sie Breslau noch nicht gesehen hat und auch so schnell
nicht wieder sehen wird, bietet zurzeit das AlkazarkVarieta
Originelle Revue-Bilder und Balletts, ausgeführt von
jungen Mädchen aller Rassen, füllen den Abend.aus.
Spanierinnen, Jtalienerinnen und Südamerikanerinnen
fallen ins Auge. Wer temperamentvvll tanzen lernen
will, hat hierzu Gelegenheit, wenn die schönen Kinder der
Tanzkunst nach der Vorstellung sich ins Parkett hinab-
begeben. «

* lKraftfahrzeuge gegen Eisenbahnschranken.s Die
Pressestelle der Reichsbahndirektion Breslau teilt mit: am
14. Januar, 11,42 Uhr fuhr ein Personenkrastwagen auf der
Kreuzuiig der Kunststraße Breslau-Strehlen mit der gleich-
namigen Bahnstrecke hinter Bahnhos Schönborn; gleich-
falls am 14. Januar, um 14,30 Uhr ein Personenkraft-
wagen auf dem Ueberweg Stuberau—Karlsmarkt am
Bahnhos Karlsmarkt; am 16. Januar, 9,50 Uhr ein Kraft-
wagen auf der Kreuzung der Straße Neisfe——Grvttkau
mit der Bahnstrecke Reisse—Kamenz in Reisfe, Möhren-
gasse Hier wurde der fällige Persoiienzug 1533 vom
Schrankenwärter angehalten. Personen wurden nicht ver-
letzt; die Schranken und Kraftwagen wurden mehr oder
weniger beschädigt Die Uebergänge sind gut übersichtlich,
Warnkreuze und Kraftwagenwarnzeichen sind vorhanden.
Dies sind der 8. bis 10. derartige Fall des laufenden
Jahres im Reichsbahndirektionsbezirk Breslau.

· [Reichsbahn Turn- und Sport-Verein ,,Schlesien« e. V.1
Zu dem am Sonnabend, den 21. Januar, Stunde 20 Uhr im Gast-
hof »Zur guten Laune« stattfindenden Abteilungsvergnügen (Gesang,
Tanz, Humor, Geselligkeit, Preisschießen) gestattet sich die Handballs
Abteilung, jeden wackeren Sportler mit Angehörigen freundlichst
einzuladen. Der Eintritt ist frei. — Eine zwangslvse Geländetour
mit Sportgeräten —- ins Weiße — wird am morgigen Sonntag
veranstaltet. Jeder kaun sich daran beteiligen. Treff- und Sammel-
punkt Sportplatz. Um 14 Uhr wird programmäßig abgerückt. —-
Eintrittskarten zu unserem am Sonnabend, den 4. Februar in
R. Mendes Festsaal stattfindenden großen Maskenball sind bei den
Mitgliedern zum Preise von 50 Pfg. einschließlich Tanz u haben.
Mitglieberl Kommt zu dem Bundesskilaufen nach Ober-S reiberhau
im Riesengebirge am 19. Februar. Veranstalter: Bezirks-Tum- und
Sportleiter des R. B. D. Bezirks Breslau im Auftrage des Bundes
der deutschen Reichsbahn Turn- und Sportvereine Berlin und im
Einvernehmen mit dem Bundesfahrwart Reichsbahnoberrat Peter,
München. Zwei Sonderzüge ab Breslau bringen Wettkampfteil-
nehmer und Zuschauer an Ort und Stelle. Fahrpreis ab Brockau
nach Ober-Schreiberhau und zurück 1,20 Mark. Meldungen und
Fahrkartenbestellungen nimmt Herr Reichsbahn-Jnspektor Nitsch e,
Brockau, in Eigenschaft als Obmann der Ski-Abteilung entgegen.
Sofortige Bestellung ist anzuempfehlen. Als Ausweis dient das
Mitgliedsbuch. — Turnabteilung: Allen aktiven und inaktiven
Mitgliedern der Turnabteilung zur Kenntnis, daß Donnerstag,
den 26. Januar, 20 Uhr im Unterrichtsraum unsere diesjährige
Abteilungshauptversammlung stattfindet. Da wichtige Punkte auf
der Tagesordnung stehen, ist es Pflicht eines jeden Mitgliedes an
dieser Versammlung zu erscheinen. Tagesordnung wird daselbst
bekanntgegeben.

Fr. iStenographeuiBerein ,,Stolze·Schrey« Brockau 1918.]
Die Generalversammlung findet Mittwoch, den 25. Januar, abends
8 Uhr bei Michalik statt. Unentschuldigtes Fehlen wird satzungs-
gemäß bestraft.

' sT.-V.»Frirseti«.] Am Mittwoch, den 15. Februar, gegen
20 Uhr im kleinen Saale von Warkus (früher Baum) Jahres-
hauptversammlung mit folgender Tagesordnung: 1. Jahresberichte.
2. Ergänzungswahlen. 3. Verschiedenes. Da unter Punkt 3 fehr
viel zusammengefaßt ist, müssen schriftliche Anträge 14 Tage vorher,
also bis zum l. Februar. an den Vorsitzenden, Rektor Krätzig,
Brockau, Walterstraße 5, gestellt werden. Später eingegangene
Anträge werden nicht berücksichtigt Alle Mitglieder, außer Kinder,
sind hierzu freundlichst eingeladen. —- Sonntag, den 22. Januar,
vormittags Vorturnerftunde. Kürturnen fällt aus. —- Die Turn-
zeiten des Vereins sind folgende: Montag: von 17“ Uhr bis



18'o Uhr Mädchen, von 183° Uhr bis 19'o Uhr Schüler, von 19'o Uhr
bis 20" Uhr Jugend, von 20so Uhr bis 22 Uhr Männer und Frauen.
Am Donnerstag turnen nur die Mädchen von 18 Uhr bis 19“ Uhr.
Jm Jugendheim nur Donnerstag Tieabend der Knaben von 19 Uhr
bis 20 Uhr. Von 20 Uhr bis 22 Uhr allerlei Kurzweil für Männer,
Frauen und Jugend, sofern nicht anders angesagt wird. Am Freitag
turnen von 173° Uhr bis 19 Uhr die Schüler, von 19 Uhr bis
20 Uhr Jugend, von 20 Uhr bis 21 Uhr Frauen Abteilung B (Aeltere)
und von 21 Uhr bis 223° Uhr Männer und Frauen. Jm Winter-
halbjahr jeden Sonntag, von 103° Uhr an Ktirturnen, sofern (wie
am 22. Januar) nicht anderes angesagt wird. Die Jugend hat
jeden ersten und dritten Mittwoch im Jugendheim ihren Tieabend

Hinweis.
»Nehmt mich hin.“ Jllustriertes Unterhaltungs- und Familienblatt.

Verlag von Ewald 8c Co. Nachfolger in Leipzig. --— Umfang
eines jeden Heftes 8 Seiten. Preis pro Heft 10 Pfg. frei Haus
Was tut man, wenn etwas oder jemand mit so freundlicher

Bitte sich naht? Man erfüllt feinen Wunsch, man öffnet ihm Hand,
Haus und Herzt Wir möchten glauben, daß es niemanden schwer-
fallen kann, unserem Blatte Gastsreundschaft an feinem Herde zu
gewähren, denn es ist ein überaus liebenswürdiger Gesellschafter der
imstande ist, jedem Sonne in sein Dasein zu bringen und ihn des
Alltags Sorgen vergessen zu lassen. —- Zwei ganz hervorragend
schöne Romane bietet „ N e h mt mich h i n « seinen Beziehern dar:
»Glücksdämmerung« von Thea Schröck-Beckund »Der Fluch der
Ahnfrau« von Magda Trott. Das Herz zu tiefst rührend der eine,
der andere überreich an Spannung und hoch dramatischen Momenten,
und beide dermaßen fesselnd, daß sie den, der einmal zu lesen be-
gonnen hat, nicht wieder loslassen.

Häufig werden auch Rätsel, Witze. Anekdoten und dergleichen
mehr die großen Romone begleiten, so daß in jedem Falle für Ab-
wechflung in reichftem Maße gesorgt sein wird.

Wir haben » Nehmt mich hin“ geschaffen, um breitesten
Volksschichten für wenig Geld, ja beinahe kostenlos, etwas zu bieten,
was imstande ist, ihnen manche einsame Stunde hell und froh zu
machen. —- „Sie hmt mich hin!“ rufen wir noch einmal jeder-
mann zu, der diesen Ruf hören will.

Wir hoffen, es möge nah und fern ein Echo findent
Der heutigen Nummer liegt ein Probeheft der Firma Carl

Wagner, Zeitschriften-Eroßvertrieb, Leipzig C 1, Vayrischestraße 10
bei, die Bestellungen auf »Nehmt mich hin“ jederzeit entgegentiimmt.
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Letzte Funkfprüche
Nach der Leitung bes Aeltestenrats
Klare Entscheidung in acht Tagen — eventuell durch

Eingreifen des Reichspräsidenten
Berlin, 21. Januar. Die Situation, die nach dem gestrigen

Beschluß des Aelteftenrats gegeben ist, wird in politischen
Kreisen dahin beurteilt, daß die ilteichsregieruug keine Ver-
anlassung hatte, gegen den Beschluß oorzugehen. Wenn sie
auch wünscht, daß sobald wie möglich Klarheit geschaffen
wird, so muß sie doch darauf Rücksicht nehmen, daß der
Reichstag verfassungsmäßig die Aufgabe hat, eine
Mehrheit zu bilden. Den Versuch-, diese Aufgabe zu
lösen, wird der Reichstag also während der nächsten acht
Tage machen. Jn parlamentarischen Kreisen rechnet man
damit, daß die Parteiführer unter sich noch einmal
darüber verhandeln werden, ob eine arbeitsfähige Mehr-
heitsbildung unter Beteiligung der Nationalsozialiften her-
zustellen, möglich ist. Der Reichskanzler selbst wird sich an
diesen Verhandlungen nicht beteiligen.

Jn Kreisen, die der Reichsregierung nahestehen, sieht
man in dem Ergebnis der Sitzung des Aeltestenrats deutlich
die Scheu der Parteien vor der Aufl ösung. Auf
der anderen Seite spricht diese Situation der Parteien für
die Stärke der Stellung der Reichsregierung.

Der Reichstag muß sich nun aber in acht Tagen auf alle
Fälle entscheiden, ob er die Reichssregierung durch eine
längere Vertagung tolerieren will, ob er sie unterstützt
oder negiert. Für die Reich-sregierung ist es jedenfalls ein
unerträglicher Zustand, daß die Parteien zwar die Frei-
heit der Kritik für sich in Anspruch nehmen, sich selbst
aber nicht zur Entscheidung Stellen. Deshalb würde eine
weitere iurzfristige Vertagung nach ask-i Tagen non dir
Reichsregierung zweifellos nicht hig«.k-«.-::osnmen werden.

Es gibt auch für die Regierung ein klititteh den, Reichstag
zur Entscheiduan zu zwinaen. Es ist im Artikel 24 der Reichs-
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Außerdem
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Auf Wunsch wird der gekaufte Gegenstand bei Anzahlung
bis zur Beendigung des Inventur-Verkaufs zurückgelegt
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is Freitag (13.Februar . .

oerfassung gegeben, der dem Reichspräsidenten das
Recht gibt, von dem Reichstagspräsidenten die un-
verzügliche Einberufung zu verlangen. Von
diesem Recht wird der Reichspräsident gegebenenfalls Gebrauch
machen.

Im Zusammenhang mit der ganzen politischen Lage
wurde Freitag im Reichstag auch stark die Demonstrasi
tion besprochen, die die Rationalsozialisten für den
trmmenden Sonntag planen. Zur Einweihung eines Hörst-
s113effeHhrahfteines, die Hitler persönlich vornehmen will, ilt
ein Masseuaufgebot der SA. beabsichtigt. Sie soll sich auf
dem Bülowplatz „mit der Front zum Liebknechthaus« ver-
sammeln. Darin sehen die Kommuniften eine Propo-
kati on, und sie haben in einer Presfekonferenz erklärt, daß’
sie die Reichsregierung auf die Gefahren dieser De-
monstration bereits aufmerksam gemacht hätten. Dabei
wird die Parallele zu den bekannten Vorgängen in Altona
gezogen, wo es bei einer ähnlichen Demonstration im Juli
vorigen Jahres 19 Tote gegeben hat. Der Reichskanzler
wird Sonnabend hierüber noch eine Besprechung mit
Dr. Bracht haben, um zu klären, ob sich Zusammenftöße
vermeiden lassen. Unter keinen Umständen soll das Leben
oon Polizeibeamten in Gefahr gebracht werben. Deshalb wird
die Möglichkeit, daß die Demonftration doch noch verboten
wird, nicht ganz oon der Hand gewiesen. Die Bedeutung der
Demonftration ist natürlich um so größer, als die ganze
politische Lage durch etwaige Ausschreitungen beeinflußt
werden kann. «

Eine Rede Fehlers in Berlin
Berlin. 21. Januar. Im Spnrtnalast fand eine General-

amtswaltertagung der NSDAP. statt. Nach Dr.Goebbels
sprach Adolf Hitler. Wenn man einen so hohen Kampf
um die innere Erziehung des Volkes führe, bedürfe es der
Beharrlichieit Sitler sprach weiter über die großen Aufgaben,
die das Führertum habe, dessen höchste Aufgabe es fei, der
Schwäche entgegenzutreten und nicht nachzugehen.
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Kaum-s Featsäle
Brockau.

Sonntag, den 22. Januar

Großes Waldfest
im dekorierten Saal

wozu ergebenst einladen
Fritz Warkus und Frau.

Was eine Lokomotive ohne Dampf, N
Was ein Automobil ohne Oel
Ist. ein Geschäft ohne Reklame —-

Sle gehen nicht vorwärts!
In. |0 22. 1. 33. Hierzu 2 soll-Inn

 

  

Knrsbericht.
Die Befestigung setzte sich an der Börse gestern weiter

fort. Man hofft immer noch, daß sich eine Reichstagsaqu
lösung vermeiden lassen wird. Aktien, sowohl Renten
waren fester. Farben gingen bis 103*/‚°/o‚ auch Rhein.
Braunkohlen und Elektrowerte waren erholt. Jn Alt-
und Neubesitzanleihe war ein reges Geschäft. Der Durch-
schnittslurs für Steuergutscheine Gruppe 1 stellte sich auf
83,400/0. Pfandbriefe der Hypotheken Banlen, sowohl
Landschaftliche Pfandbriefe hatten Kursbesserungen von
etwa ‘/‚°/o zu verzeichnen.

Seieltarlen|"°"“"“9
 

mit Küche
für Pensionär geeignet

marlie Rom-mag in der Nähe der Bahn-
hält vorratlg Station Sambowitz bald

“NEWS PÜDIBI'MIIII. zu vermieten-
Bahnhofstraße 12. « Falternack
—Iungw1tz(Ohlau—Land).  

Gottesdienst
Katholifcher Gottes-—-

dienft in Brot-tau.

Sonnabend nachm. ö Uhr
Beichte für Jungfrauen und
Mädchen.

Sonntag, den 22. Januar

7 Uhr hl. Messe u. General-
kommunion d. Jungfrauen
und Mädchen
9 Uhr Kindermesse (zugl.
für lebd. Mutter)
10 Uhr Predigt u. Hochamt
3 Uhr hl. Segen u. Andacht
f. Marian. Kongregation

Wochentags 63° u. 7 Uhr
hl. Messe  

Montag 630 Uhr hl. Messe
für »s- Heinr. Kleinoth

Dienstag 630 Uhr hl. Messe
für s· Heinr. und Berta
Kleinoth, 7 Uhr hl. Messe
für s- Josefa Frank

Mittwoch 7 Uhr hi. Messe
für s- Albert Pietfch
Donnerstag 63° Uhr hl
Messe f. s- Berta Christoph
nnd 7 Uhr hl. Messe in bes.
Miinung B.XS.
Freitag 7 Uhr hl. Messe f.
s Joh. Schmolke
Sonnabend 7 Uhr hl. Messe
für -s- Theodor Nimbs
Sonnabend nachm. ab 5Uhr
Beichte für Frauen und
Mütter.  

(Engl. Pfarrtirche
zum Heiligen Geist.

Sonntag, den 22. Januar
9 Uhr Gottesdienst
Kirchenrat Müller-Breslau «
Chor »Der Herr ist mein
Licht« Vulpius
»Ich sah den Herrn sitzen«

Thoma
11 Uhr Kindergottesdienst

Pfarrer Schulte.
7 Uhr Abendgottesdienst

Pfarrer Schulte.
Kleiner Chor »Ich habe
dich empfunden« Weinreis
Donnerstag, 26. Januar
71/, Uhr abds. Bibelstunde
in Brockau

Pfarrer Schulte.




